
		
			
		
	
Der Sonnenhammer

 

Chaos auf BASIS ONE die Armadaschmiede machen ihre Drohung wahr

 

von Kurt Mahr

 

Die Kosmische Hanse, von Perry Rhodan vor 426 Jahren als interstellare Handelsmacht mit völkerverbindenden Aufgaben und als Verteidigungsinstrument gegen die destruktiven Machenschaften der Superintelligenz Seth Apophis begründet, hat auch die Porleyter Krise, die schwerste Prüfung ihrer bisherigen Existenz, überstanden.

Doch die nächste Bedrohung folgt auf dem Fuß. Schauplatz ist der Frostrubin, wo Perry Rhodan mit seiner aus 20 000 Einheiten bestehenden Galaktischen Flotte auf die Endlose Armada trifft, die Millionen und aber Millionen Schiffe zählt.

Feindseligkeiten von Seiten der Armadisten zwingen Perry Rhodan schließlich mit seiner Flotte den einzigen Fluchtweg zu beschreiten, der noch offen bleibt: den Weg durch den Frostrubin.

Dieser Weg führt in die Galaxis M82 und in das absolute Chaos. Die Einheiten der Galaktischen Flotte werden voneinander getrennt, und einige gehen durch Einwirkung des Gegners verloren.

Dabei kristallisiert sich immer mehr heraus, dass die machthungrigen Armadaschmiede, die „Söhne Ordobans", die eigentlichen Drahtzieher sind. Die Schmiede sind es auch, die die Terraner auslöschen wollen.

Als Instrument der Vernichtung fungiert DER SONNENHAMMER ... 

 

 

 


	Die Hauptpersonen des Romans:

 

Perry Rhodan - Der Terraner unter dem Fluch des Synchroniten.

Gesil - Rhodans neue Ehefrau.

French Sringar, Nadu Najeeb, Jani Nikko und Bom Gerard - Sie kämpfen gegen den Sonnenhammer.

Gucky und Ras Tschubai - Die Teleporter springen in eine Sonne.






 

1.

 

,,Ortung!" brach die dröhnende Stimme aus dem Empfänger. „Armadaschlepper im Anflug. Alle Formationen gehen schnellstens in Deckung."

Der kleine, untersetzt gebaute Mann mit dem dunklen Kraushaar, der die Fähre STATEN-ISLAND steuerte, zerbiss einen Fluch zwischen den Zähnen. Er stand achtzehnhundert Kilometer über dem Planeten, auf dem der erste Stützpunkt der BASIS entstehen sollte. Die STATEN-ISLAND war mit wertvollen Geräten und Maschinen beladen. Schlimmer noch als das: Sie war für Landeoperationen im Frieden konstruiert.

Sie besaß keine Waffen, und ihre Manövrierfähigkeit hätte selbst beim Wettbewerb der linkischsten aller Raumfahrzeuge keinen Preis gewonnen.

 

In Deckung gehen! Welch ein Hohn. Zwischen hier und den Hügeln, an deren nördlichem Rand die STATEN-ISLAND landen sollte, lagen 1800 Kilometer Nichts, Luft und Wolken. French Sringar schätzte, dass es eine halbe Stunde dauern würde, bis er dort hinunter gelangte. Wo sollte er sich in der Zwischenzeit verstecken?

Armadaschlepper! Was, zum Teufel, hatten sie hier zu suchen? Er sah sich um. Nadu Najeeb war mit dem Radiokom beschäftigt, unterhielt sich offenbar mit jemand an Bord der BASIS, die hoch über der Fähre im Orbit schwebte. Sie war kühl und gelassen wie immer, als hätte sie die Warnung nicht gehört. Auf der anderen Seite Jani Nikko. Sie fing Frenchs Blick auf und beantwortete ihn mit einem warmen Lächeln.

 

,,Wird schon nicht so schlimm sein was meinst du?" sagte sie.

Die STATEN-ISLAND besaß keine Ortereinrichtung. Fähren brauchten so etwas nicht.

Sie waren dafür da, Güter von einem im Orbit drehenden Raumschiff auf die Oberfläche eines Planeten zu bringen. French Sringar hatte keine Ahnung, aus welcher Richtung sich die Armadaschlepper näherten und welchen Kurs sie verfolgten. Warum hielten sie ihre Informationen immer so knapp? Selbst ein Fährenpilot will wissen, was los ist besonders, wenn es möglicherweise um seine Haut geht. Dann erinnerte er sich: Es war Perry Rhodans Stimme gewesen, die er aus dem Empfänger gehört hatte. Für Rhodan gab es vermutlich Wichtigeres zu tun, als der Mannschaf tjeder einzelnen Fähre die Details des Anflugs der Armadaschlepper zu erklären. Es waren wenigstens dreißig Fähren zwischen der BASIS und der Oberfläche des Planeten unterwegs.

Nadu Najeeb schob den Ring des Mikrophons von sich und lehnte sich seitwärts in ihren Sessel zurück. Mit nachsichtigem Blick musterte sie French.

,,Keine Angst, kleiner Mann", sagte sie. „Die Schlepper haben eben die Bahn des achten Planeten überquert. Es dauert noch eine Zeitlang, bis sie hier sind." ,,Wie lange?" schnappte French. ,,Anderthalb Stunden." ,,Und was heißt das?" ereiferte sich French. „Wir landen in einer halben Stunde, und dann stehen wir unten auf der Ebene nördlich der Hügel, wie auf die Zielscheibe gemalt.

In einer Stunde lässt sich das Ausladen nicht schaffen!" ,,Dann lande woanders", sagte Nadu ungerührt. „Du bist der Pilot."

„Und du die Kommandantin!" rief French zornig. ,,Richtig", nickte Nadu. „Ich delegiere. Ich gebe dir die Erlaubnis, zu landen, wo du auch immer willst." Nach einer kurzen Pause des Nachdenkens fügte sie hinzu: „Nur achte darauf, dass wir dort ausreichend Deckung haben."

Perry Rhodan musterte aufmerksam die Bildanzeige des Orters. Die Reflexe der acht Armadaschlepper bewegten sich mit bedeutender Geschwindigkeit auf das Zentrum der Videofläche zu. Ein Computer verfolgte den Kurs der acht Einheiten und zeichnete ihn als leuchtende Linie in eine dreidimensionale Darstellung des Sonnensystems mit seinem großen, gelben Zentralgestirn und zwölf Planeten.

Die BASIS schwebte im Synchron Orbit mehr als 50 000 km über der Oberfläche einer in grünen und blauen Farbtönen leuchtenden, zum Teil von Wolken eingehüllten Sauerstoffwelt, der man den Namen BASIS-ONE gegeben hatte und auf der der erste Stützpunkt der Galaktischen Flotte in M82 entstehen sollte.

Perry angelte den schimmernden Energiering des Mikrophons zu sich heran. ,,Beibootgruppen zwo und drei haltet euch bereit." ,,Gruppen zwo und drei fertig zum Ausschleusen", antwortete eine gelassene Stimme. „Was fangen wir mit ihnen an?" ,,Wir werden nicht zulassen, dass sie uns am Aufbau des Stützpunkts hindern", sagte Perry. „Wenn ihr sie nicht vertreiben könnt, schießt sie ab. Aber wartet auf meine Anweisung." ,,Alles klar", bestätigte die kühle Stimme.

Perry sah auf und begegnete Roi Dantons forschendem Blick. Es gab ihm einen Stich, als er die Unsicherheit, die Angst in den Augen des Mannes bemerkte, der ihm näher stand als irgend sonst ein Mensch an Bord der BASIS. Er beobachtete ihn, um zu erfahren, ob der Fluch des Synchroniten bereits zu wirken begonnen hatte.

Perry schüttelte den Kopf und sagte unfreundlicher, als er es eigentlich vorgehabt hatte: „Keine Sorge. Es ist noch nicht so weit." ,,Du tust ihm unrecht, Perry", meldete sich Fellmer Lloyd von seinem Arbeitsplatz her. „Er macht sich Gedanken darüber, wie dir geholfen werden kann."

,,Verzeih", sagte Perry matt. „Aber versetz dich in meine Lage: Jeder starrt mich an, auf jede meiner Bewegungen, jedes meiner Worte wird geachtet. Wohin ich mich drehe, wohin ich mich wende, begegne ich Blicken, die fragen: Hat der Zerfall schon begonnen?" ,,Ich verstehe", antwortete Roi. „Es war meine Schuld. Ich hätte daran denken sollen.

Aber ich frage mich, ob es wirklich so leicht ist, einen Doppelgänger von Perry Rhodan herzustellen." ,,Doppelgänger" war eine der freundlicheren Bezeichnungen, mit denen das benannt wurde, was der Armadaschmied Verkutzon aus einer Rhodanschen Gewebeprobe zu züchten im Begriff stand. „Zombie" nannte Perry selbst die Kreatur, wenn er sich in Gedanken mit ihr beschäftigte. Denn der weiße Rabe, dem er diese Kenntnisse verdankte, hatte ausgesagt, die von den Armadaschmieden erschaffenen Androiden seien ohne nennenswerte Eigen Intelligenz und dienten lediglich dem Zweck, Geist und Körper des Originals über eine voodooähnliche Rückkopplung zu beeinflussen und zu steuern.

,,Was wäre ausgerechnet an mir Besonderes?" erkundigte sich Perry. „Die Schmiede haben jahrhundertlange Übung in ihrem schäbigen Gewerbe." ,,Zum Beispiel bist du mentalstabilisiert", antwortete Roi. „Ich frage mich, wie sich das auf den Prozess des Kloning auswirkt." ,,Es wäre ...", begann Perry, dann wurde er durch einen schrillen Warnlaut des Computers unterbrochen.

Orterbild und dreidimensionale Darstellung des fremden Sonnensystems hatten sich nicht nennenswert verändert wenn man davon absah, dass die acht Armadaschlepper inzwischen um ein gutes Stück näher gekommen waren. Aber auf dem Datensichtgerät erschien ein Text: ,,BASIS-ONE ist offenbar nicht das Ziel der fremden Objekte. Ihr Kurs zielt um mehr als fünf Lichtsekunden am Standort des Planeten vorbei." ,,Wohin wollen sie dann?" fragte Perry verblüfft. ,,Wahrscheinlichstes Ziel ist die Sonne, das Zentralgestirn des Systems", antwortete der Computer.

French Sringar atmete auf, als er die Nachricht erhielt. Die STATEN-ISLAND war inzwischen in die obersten Atmosphäreschichten des fremden Planeten eingedrungen.

Vor ihm, auf dem großen Bildschirm, breitete sich die paradiesische Landschaft der Welt aus, die Terra und damit der GAVÖK ebenso wie der Kosmischen Hanse als erster Stützpunkt in der Galaxis M82 dienen sollte.

Er sah den Kranz der buschbewachsenen Hügel, der den Talkessel umrahmte, in dem die Aufbauarbeiten in vollem Gang waren. „Tal der Adler" hatte ein romantisch angehauchter Geist den Kessel genannt wegen der großen Vögel, die in den Hügeln horsteten und des Tages über ihre weiten Kreise über dem Tal zogen. BASIS-ONE war eine unberührte Welt, warm und fruchtbar, aber frei von intelligentem Leben. Die Sonden, von denen der Planet tagelang abgesucht worden war, hatten eine Vielfalt pflanzlicher und tierischer Formen entdeckt, aber bisher waren die Adler die größten Geschöpfe, die man zu sehen bekommen hatte.

Die Landefläche der Raumfähren lag außerhalb des Tales, unmittelbar nördlich des Hügelkranzes am Rand einer Busch und Grasebene, die sich erstreckte, so weit das Auge reichte. Das Tal selbst wurde von einer Reihe von Bächen und kleinen Flüssen durchquert, die sich schließlich zu einem Strom vereinigten, der im Süden durch die Hügel brach. Er mündete in ein mächtiges Gewässer, dem wegen seiner eigentümlichen Farbe der Name „Grüner See" gegeben worden war.

French Sringar hatte die Armadaschlepper längst vergessen. Sie hatten es nicht auf ihn und seine Fähre abgesehen; mochten sie sich zum Teufel scheren. Seine Gedanken arbeiteten an anderen Problemen. Ob er zur Besatzung des Stützpunkts gehören würde, wenn die BASIS wieder auf Fahrt ging? Und was war mit Jani Nikko und Nadu Najeeb? Himmlisch, wenn sie hier zusammen ein paar Monate verbringen könnten!

French musterte die beiden Frauen verstohlen. Jani, blond, zierlich, aber mit Formen oooh! wäre von der Größe her die ideale Gefährtin für ihn gewesen. Sie wirkte nach außen hin wie die typische „dumb blonde", aber French wusste, dass sie eine Menge auf dem Kasten hatte. Sie war nicht umsonst „Engineering Spezialist Class II", wohingegen er sich mit einer miesen „Class III" begnügen musste. Aber Nadu reizte ihn ebenfalls. Brünett, von unverkennbar mediterraner Abstammung, einen halben Kopf größer als French, repräsentierte sie einen Frauentyp, der ihm nie in die Quere gekommen war, bevor er sich zum Dienst in der Flotte der Kosmischen Hanse meldete.

Sie war kühl und gelassen im Dienst, aber temperamentvoll, wenn sie ihre Freizeitstunden im Kreis von Freunden verbrachte. French fühlte sich von ihr stets ein wenig von oben herab behandelt. Aber das störte ihn nicht. Es hing vermutlich damit zusammen, dass Nadu ein „Engineering Specialist Class I", war.

In seinen kühnsten Träumen hatte er sich auszumalen versucht, wie es ihm gelang, die ligistischen Gesetzgeber davon zu überzeugen, dass es möglich sein müsse, Eheverträge mit mehr als einem Partner abzuschließen gleichzeitig, versteht sich. Dann hätte er sich nicht den Kopf darüber zerbrechen müssen, ob er sich für Jani oder für Nadu entscheiden solle. Aber da bestand wenig Hoffnung. Die Legislatur der Liga Freier Terraner war zwar schon vor langer Zeit aus dem Eheschließungs-Geschäft ausgestiegen und hatte es Pfarrern, Imans, Mönchen, Wander-Priestern, Friedensrichtern und Bürgermeistern überlassen aber in einer Hinsicht war sie eisern: Polygamie gibt es nicht!

French seufzte. In seinen Gedanken und Träumen war er der Wirklichkeit weit vorausgeeilt. Es stand noch nicht einmal fest, ob er bei Jani oder bei Nadu überhaupt Chancen hatte.

Ein helles Zirpen teilte ihm mit, dass der Leitstrahl der Bodenstation die STATEN-ISLAND erfasst hatte. Er lehnte sich in seinem Sessel zurück und verschränkte die Hände hinter dem Kopf. Träumerisch blickte er auf die tropische Landschaft, die sich auf dem Bildschirm vor ihm ausbreitete. Die ersten Unterkünfte, zusammengesetzt aus Fertigteilen, nahmen Gestalt an. Wenn doch nur eine davon für ihn und Jani und Nadu... ,,Schlaf nicht ein, kleiner Mann", unterbrach Nadu Najeebs Stimme seine Träume.

Die acht Armadaschlepper zogen in einem Abstand von anderthalb Millionen Kilometern an BASIS-ONE vorbei, wie der Computer es vorausberechnet hatte. Sie schenkten dem großen terranischen Raumschiff keinerlei Beachtung. Perry Rhodan hatte die Bewegung der Fähren vorübergehend einstellen lassen, aber auf der Oberfläche der fremden Welt waren die Bauarbeiten nach wie vor in vollem Gang.

Ansonsten zeigten die Orter das vertraute Bild: das Gewimmel einiger Armadaeinheiten in weiter Ferne, keine Spur von anderen Schiffen der Galaktischen Flotte.

,,Fellmer?" sagte Perry. ,,Nichts", antwortete der Telepath. „Ich bin nicht sicher, ob ich über diese Distanz hinweg überhaupt etwas empfangen könnte. Aber es scheint mir eher, als würden die Schlepper robotisch gesteuert."

Die Armadaschlepper waren mächtige Goon Blöcke, dieselbe Art Gerät, wie sie von allen bisher bekannten Schiffstypen der Endlosen Armada als Antriebsmechanismus verwendet wurde. Goon Blöcke gab es überall im Innern der Endlosen Armada. Sie gehörten keiner bestimmten Armadaeinheit an, sondern waren so etwas wie eine übergeordnete Institution, ebenso wie die Armadamonteure. Sie fanden sich nicht nur auf der Außenhülle von Raumschiffen, denen sie als Antrieb dienten, sondern auch einzeln im Raum zwischen den Einheiten schwebend. Mitunter dienten sie selbst als Fahrzeuge und Transporter. Sie waren mit robotischer Steuerung ausgestattet, besaßen aber darüber hinaus Möglichkeiten, eine Besatzung unterzubringen, und eine Kontrollzentrale, mit deren Hilfe organische Wesen die Lenkung des Goon Blocks übernehmen konnten.

,,Ich frage mich, warum sie sich nicht um uns kümmern", murmelte Roi Danton. ,,Auftrag", sagte Perry. „Sie sind auf einen bestimmten Auftrag programmiert und auf sonst nichts."

Aus dem Halbdunkel jenseits der großen Kommandokonsole drang ein leises, charakteristisches Flüstern. Jedermann kannte es. Es war das Geräusch, das Taurecs aus Hunderten von Plättchen zusammengesetztes Gewand von sich gab. Perry wandte sich um und gewahrte zwei Gestalten, die aus dem Dämmerlicht materialisierten. Neben Taurec, dem Gesandten der Kosmokraten, schritt der Hüne Jercygehl An, über dessen Schädel die hellviolette Armada Flamme glomm. ,,Ihr Verhalten ergibt keinen Sinn", erklärte der Cygride völlig ohne Einleitung. „Was transportieren Sie?"

Jercygehl An sprach durch einen Translator, obwohl die Anwesenden sich längst die Mühe gemacht hatten, den Armadaslang, die lingua franca der Endlosen Armada, per Hypnoschulung zu erlernen. ,,Wir wissen es nicht", antwortete Roi Danton. „Zu nahe wollen wir unsere Sonden nicht heranlassen. Im Augenblick sind wir froh, dass die Schlepper sich nicht um uns kümmern. Das Beste, was wir bisher zustande gebracht haben, ist diese Tasteraufnahme."

Auf einer Videofläche entstand das Bild eines würfelförmigen Goon Blocks. Auf der Oberfläche des Blocks gab es unregelmäßige Unebenheiten, aber es war nicht klar, ob sie zur Ladung oder zur Standardausstattung des Armadaschleppers gehörten. Die acht Schlepper hatten inzwischen eine weit auseinandergezogene Front gebildet und schwenkten auf eine Umlaufbahn um die große Sonne ein. Ihre Orterreflexe wurden schlagartig intensiver, als sie die Feldschirme aktivierten, um sich gegen die Hitzeeinwirkung zu schützen.

Dann geschah das Unerwartete. Von jedem der acht Schlepper löste sich ein Strom von Leuchterscheinungen, die auf dem Orterbild wie strahlend helle Funken erschienen. Sie schossen mit hoher Geschwindigkeit auf das Zentralgestirn zu und verschwanden binnen weniger Sekunden hinter dem Rand der Blende, die der Orter vorgelegt hatte, um den Strom ultraharter Hyperimpulse, der ständig von der Sonne ausging, zu neutralisieren. Zuerst hatte es den Anschein, als seien die acht Armadaschlepper dabei, sich aufzulösen. Aber der Spuk dauerte nicht mehr als zehn Sekunden. Als der letzte Funke verschwunden war, schimmerten die Reflexe der Schlepper nach wie vor auf der Videofläche des Orters.

Kurze Zeit später nahmen sie Fahrt auf. Sie verließen den Sonnenorbit, schossen mit atemberaubender Beschleunigung in steilem Winkel zur allgemeinen Ebene der Ekliptik in den Raum hinaus und waren nach knapp acht Minuten vom Orterbild verschwunden.

Langsam verglimmende Phosphoreszenz bezeichnete die Orte, an denen sie in den Hyperraum eingetreten waren.

Inzwischen hatte Roi Danton die ersten Messergebnisse vorliegen. ,,Die Art der Ladung kann mit Mitteln der Grobanalyse nicht identifiziert werden", sagte er missmutig. „Wir brauchen ein paar Spezialisten, die sich um die Aufzeichnungen kümmern. Die Sonne zeigt keinerlei ungewöhnliches Verhalten."

,,Mir fiel auf, dass die Funken heller leuchteten als die Armadaschlepper", bemerkte Taurec. ,,Richtig. Ihr Leistungsausstoß war beträchtlich." ,,Wahrscheinlich war es Müll, den die Schlepper abluden", meinte Fellmer Lloyd. ,,Gefährlicher Müll, der nicht auf einer Energieweide abgeladen werden durfte." ,,Das gibt es nicht", widersprach Jercygehl An. „Das Schwarze Loch im Innern einer Energieweide frisst alles, was Armadaschlepper transportieren können." ,,Was ist deine Meinung?" fragte Perry Rhodan. „Was ist hier geschehen?" ,,Ich kenne die Ladung nicht, die die Schlepper abgeworfen haben", antwortete der Cygride. „Aber ich bin so gut wie sicher, dass es sich bei den acht Maschinen nicht um reguläre Armadaschlepper gehandelt hat." ,,Sondern?" ,,Um Schlepper, die im Dienst der Armadaschmiede stehen."

 

2.

 

Die Armadaschmiede. Von allen Problemen, die Perry Rhodan plagten, waren sie im Augenblick das übelste. Schlimmer noch: Er selbst war schuld daran, dass sie eine Gefahr für ihn bedeuteten.

Seit er erkannt hatte, dass die Galaktische Flotte nach dem Durchgang durch den Frostrubin hilflos in den Weiten der Galaxis M82 und unter den Verbänden der Endlosen Armada verstreut war, ging sein Trachten danach, Armadaflammen zu erwerben, jene Identitätssiegel, die 20 cm über der höchsten Körpererhebung eines jeden echten Armadisten schwebten und ihn als Mitglied der titanischen, nach Millionen von Fahrzeugen zählenden Flotte auswiesen, die seit unvordenklichen Zeiten nach TRIICLE9 suchte.

Jercygehl An, den er mitsamt seinen 2500 Cygriden nach der Havarie ihres Flaggschiffs an Bord der BASIS genommen hatte, war der erste gewesen, der ihm einen Hinweis lieferte. Die „weißen Raben" waren die einzigen Geschöpfe innerhalb der Armada, die mit Armadaflammen handelten und zwar gegen einen horrenden Preis. Es war schwer gewesen, mit den weißen Raben Verbindung aufzunehmen. Sie waren seltsame Kreaturen: Zum größten Teil mechanisch, zum kleineren positronisch und irgendwo tief im Innern mit einem Kern organischen Bewusstseins ausgestattet. Sie hatten die äußere Form riesiger Segel, auf der einen Seite weiß leuchtend, auf der anderen golden schimmernd. An einer Ecke des Segels hing ein Armadamonteur mit gekappten Gliedmaßen einer jener Allzweckroboter, wie es sie in der Endlosen Armada zu Dutzenden von Millionen geben musste. Aber diese waren anders. Nicht nur besaßen sie keine Greifwerkzeuge, Gucky hatte an zumindest einem von ihnen die Emanationen eines organischen Bewusstseins wahrgenommen, wenn auch nicht verstanden.

Verschiedene, meist nicht sehr ergiebige Kontakte mit weißen Raben hatten stattgefunden. Als der erste auftauchte, der deutlich daran interessiert zu sein schien, mit den Terranern ins Geschäft zu kommen, hatte Perry ihm ein Angebot gemacht: den Ring der Kosmokraten und Laires Auge gegen Armadaflammen. Der enge Kreis seiner Freunde und Berater war darüber in Aufruhr geraten. Die ungeheuer kostbaren Produkte einer fremden, überlegenen Technologie gegen ein paar lausige Armadaflammen? Aber Perry war hart geblieben. Das Auge und der Ring taugten ihm schon seit langem nicht mehr. Laires Auge hatte seine Kraft verloren, als er auf der Suche nach den Porleytern in den Sternhaufen M8 eindrang, und der Ring war nur ein einziges Mal wirksam geworden: Als es galt, die Porleyter davon zu überzeugen, dass sie sich auf dem falschen Weg befanden.

Der weiße Rabe hatte sein Angebot angenommen. Was störte es Perry, dass die Oberfläche seines Segels nicht mehr strahlend weiß, sondern an vielen Stellen beschmutzt war? Sollte er eine derart exotische Kreatur nach ihrer äußeren Erscheinung beurteilen? Der Fremde hatte lediglich eine Zusatzbedingung: Er brauchte eine Gewebeprobe Perry Rhodans. Das erschien plausibel. Armadaflammen waren nicht übertragbar. Sie gehörten ihrem Träger bis zum Tod. Die Gewebeprobe wurde geliefert. Mit dem Ring der Kosmokraten, Laires Auge und der Probe machte sich der befleckte Rabe auf den Weg.

Perry wusste, dass er sich auf ein Wagnis eingelassen hatte. Er schickte Gucky und Alaska Saedelaere hinter dem Raben her. Dessen Segel war in der Lage, verschiedenartige Kraftströme des Kosmos einzufangen, zu bündeln und zu Antriebszwecken zu benützen. Es verlieh ihm sogar die Fähigkeit, das vierdimensionale Kontinuum zu verlassen und in einer Art Linearflug große Strecken mit scheinbar überlichtschnellen Geschwindigkeiten zurückzulegen. Die Reise des befleckten Raben endete in einer Schlafboje, die jedoch nicht mehr ihrem ursprünglichen Zweck diente, sondern von dem Armadaschmied Verkutzon als riesiges Labor benützt wurde. In den Gedanken der weißhäutigen Zwergwesen, die Verkutzon als Hilfskräfte beschäftigte, las Gucky die schreckliche Wahrheit.

Perry Rhodan war betrogen worden. Der Befleckte stand im Dienst der Armadaschmiede und war keineswegs daran interessiert, der Besatzung der BASIS Armadaflammen zu liefern. Worauf es ihm einzig und allein ankam, war, Verkutzon die Gewebeprobe zu beschaffen. Aus ihr würde der Armadaschmied einen Synchroniten erschaff en, einen Doppelgänger Perry Rhodans. Mit Hilf edes Synchroniten konnte er auf Perry Einfluss nehmen. Es war fast wie in der alten Primitivreligion des Voodoo: Eine Puppe, geschaffen nach dem Vorbild des Feindes, diente dazu, den Feind zu vernichten. Die Rolle der Puppe versah in diesem Fall der Synchronite, der geistlose Androide, der Doppelgänger der Zombie!

Der Ring der Kosmokraten und Laires Auge hatten Verkutzon nur am Rande interessiert. Gucky war Augenzeuge gewesen, als er sie zerstrahlte, und es hatte dem Ilt einen Stich durchs Herz gegeben, als er die unvergleichlichen Werkzeuge der Kosmokraten zu glühendem Staub zerfallen sah.

Gucky und Alaska war es schließlich gelungen, Verkutzon aus seinem teuflischen Labor zu vertreiben. Die Erschaffung des Synchroniten würde sich dadurch nicht verhindern lassen; denn alles, was Verkutzon zu diesem Zweck brauchte, hatte er mit sich genommen. Dem Befleckten freilich ging es an den Kragen. Eine Schar seiner unbefleckten Artgenossen bekam ihn wenig später zu fassen und stürzte ihn in eine Sonne.

Während Alaska und der Mausbiber noch unterwegs waren, hatte Perry von einem anderen weißen Raben erfahren, in welche Falle er getappt war. Der Rabe hatte ihm einen Handel für Armadaflammen angeboten, sein Angebot jedoch sofort zurückgezogen, als er von der Gewebeprobe erfuhr, die dem Befleckten mitgegeben worden war. Er berichtete Rhodan von dem Schicksal, das auf ihn wartete. Später erfuhr Perry von einer Gruppe weißer Raben, dass er als Empfänger einer Armadaflamme nicht mehr in Frage komme, da er einen Synchroniten besitze.

Es war ihm klar geworden, dass es von nun an nur eine Aufgabe für ihn geben könne: den Synchroniten zu finden und zu vernichten. Schon regte sich das Misstrauen an Bord der BASIS. Man ließ Perry Rhodan nicht mehr aus den Augen, lauerte auf jede seiner Regungen und Bewegungen, um den Augenblick nicht zu versäumen, da Verkutzon mit Hilfe des Synchroniten auf ihn zu wirken begann. Perry bat die weißen Raben um einen Hinweis, der es ihm ermöglichte, die Spur der Armadaschmiede zu finden. Sie gaben ihm die Koordinaten eines Sonnensystems, in dem die Schmiede soeben dabei waren, sich mit frischen Rohstoffen zu versorgen. Perry wusste nicht, was er sich unter diesem Vorgang vorstellen sollte, aber er übergab die Daten dem Computer und ließ ihn einen Kurs für das Fahrzeug ausrechnen, das er den Armadaschmieden hinterher zu senden gedachte.

Inzwischen war ein weiteres Problem akut geworden. Die BASIS durfte sich nicht länger darauf beschränken, hilflos und ohne Orientierung zwischen den Einheiten der Armada hin und her zu irren. Sie brauchte einen festen, planetarischen Stützpunkt. Suchschiffe wurden ausgesandt. Der Erfolg ließ nicht lange auf sich warten. BASIS-ONE wurde gefunden. Perry hatte vor, die Bauarbeiten mit aller Macht vorwärts zu treiben.

Inzwischen würde er ein Schiff an den Ort senden, den die Koordinaten der weißen Raben bezeichneten. Alles lief nach Plan. Das Misstrauen seiner Umgebung hielt sich in Grenzen, da nach mehreren Tagen sich noch immer keine Wirkung zeigte, die auf den Synchroniten hätte zurückgeführt werden können. Eine halbe Flotte von Suchschiffen war immer noch draußen; mit ihrer Rückkehr wurde innerhalb der nächsten drei bis vier Tage gerechnet. Die Bauarbeiten auf BASIS-ONE schritten vielversprechend voran.

Wie gesagt: Alles lief nach Plan.

Bis auf die acht Armadaschlepper, die eine unbekannte Fracht im Zentralgestirn des Zwölfplanetensystems abluden. Jercygehl An meinte, die Schlepper ständen im Dienst der Armadaschmiede.

Was sollte man davon halten?

Eine war es, die ihm in diesen hektischen Tagen treu zur Seite stand, frei von Misstrauen und Argwohn bezüglich der Wirkungen, die Verkutzon mit Hilfe seines Synchroniten zu erzielen hoffte. Eine, von der er es am wenigsten erwartet hätte: Gesil.

Eine merkwürdige Veränderung hatte sich an ihr im Lauf der letzten Tage und Wochen vollzogen. Der Ausdruck unbeherrschter Gier war aus ihren Gesichtszügen geschwunden. Wer ihr in die Augen blickte, hatte nicht mehr das Empfinden, in ein Meer finsterer Flammen zu sehen. Sie schien die paranormalen Fähigkeiten, die sie so lange zu einem Rätsel gemacht hatten, verloren zu haben. Oh, nein das Allgemeinbild ihrer äußeren Erscheinung war gleich geblieben. Sie war nach wie vor der Traum aller Männer, die das Träumen noch nicht verlernt hatten. Ihr Interesse an Taurec, dem ,,Einäugigen" hatte auf nahezu drastische Weise nachgelassen. Statt dessen wandte sie sich wieder Perry zu, und Perry, der den merkwürdigen Wandel mit Staunen, aber auch mit Freude verfolgte, ließ sich nicht zweimal locken.

Er verbrachte jede Stunde seiner karg bemessenen Freizeit mit Gesil. Freunde, die ihn auf seinen Mangel an Gesellschaftlichkeit hinwiesen, ließ er wissen, dass es im Augenblick Wichtigeres zu tun gäbe. (Insgeheim hatte er sie ohnehin im Verdacht, dass sie nur in seiner Nähe sein wollten, um den Augenblick nicht zu versäumen, da Verkutzons Synchronit zu wirken begann.) Er führte lange Gespräche mit Gesil, und es hatte sich zwischen ihnen eine Offenheit herausgebildet, die in ihrer früheren Beziehung damals, als Atlan mit der SOL zurückkehrte ganz und gar gefehlt hatte. ,,Ich habe keine wirren Träume mehr keine Ziele, die ich unbedingt und ohne Rücksicht auf Verluste verfolgen muss", sagte sie. Sie sah auf, und ihre großen, dunklen Augen lächelten Perry freundlich an. „Ich fühle mich frei." ,,Ohne Erinnerung?" fragte er mit leisem Zweifel. ,,Ja, ohne Erinnerung. Der Ort, von dem ich kam, kann nur ein böser Ort gewesen sein.

Das Verlangen und die Gier, die mich antrieben, waren übel. Ich brauche nicht zu wissen, was war. Mir genügt, was ist, und ich bin zufrieden damit."

,,Was ist mit Taurec? Bis vor wenigen Tagen hatte er noch das Recht, zu glauben, dass er ..." ,,Der Auserwählte sei?" Sie schüttelte den Kopf, und sanfter Spott glitzerte in ihrem Blick. „Nein, Taurec denkt nicht so." ,,Sondern wie?"

Sie antwortete nicht sofort. „Anders", sagte sie schließlich. „Anders als du oder ich."

Und als könne sie nicht warten, das Thema zu wechseln, fuhr sie fort: „Ist es nicht merkwürdig, dass er sich den Einäugigen nennt? Erinnert dich das an Laire, von dem du mir so viel erzählt hast?" ,,Der Gedanke hat mich stundenlang beschäftigt", gab Perry zu. „Ich kann die Antwort nicht finden. Was sollte Taurec mit Laire zu tun haben?" Er selbst hatte es offenbar eilig, die Sprache auf ein bestimmtes Problem zu bringen. „Ich bin ... wir... ich meine ..." Ein unbeteiligter Dritter, hätte es einen gegeben, wäre höchst erstaunt gewesen, Perry Rhodan, den großen Terraner, den Sofortumschalter, um Worte ringen zu hören. Perry sah starr vor sich hin und kniff für einen Augenblick die Lippen zusammen. Dann begann er von neuem. „Wir waren einander nie so nahe wie in diesen Tagen. Ich wollte, es könnte so bleiben. Aber ich weiß nicht, wie der Synchronite sich auswirken wird."

Ihre Augen strahlten Zutrauen und Fürsorge mit nahezu überwältigender Intensität. ,,Ich glaube nicht, dass du etwas zu befürchten hast", sagte sie. ,,Warum nicht?" ,,Ich habe keine Ahnung von der Kloning-Technik, die die Armadaschmiede verwenden.

Aber ich meine, es müsste ein überaus schwieriges Unterfangen sein, einen Menschen von der Statur Perry Rhodans zu duplizieren."

Ein mattes Lächeln spielte auf seinem Gesicht. ,,Danke. Derselben Ansicht ist Roi. Wenn ich Gewissheit hätte, dann..." ,,Was dann?"

Er gab sich einen Ruck. „Ich möchte dich um etwas bitten, Gesil", sagte er.

French Sringar beobachtete die Geschäftigkeit des Entladens mit geringem Interesse.

Lastenroboter glitten durch die weit offene Luke der STATEN-ISLAND aus und ein. Es herrschte ein Gedränge, dass einem angst und bange hätte werden können. Aber die Roboter bewegten sich mit großer Vorsicht und gingen einander aus dem Weg, wenn auch manchmal nur um Haaresbreite.

Es war heiß auf BASIS-ONE. Dreißig Grad oder mehr, schätzte French. Er wischte sich den Schweiß von der Stirn und blickte nach Süden. Dort gab es im Ring der Hügel, die das Tal der Adler umschlossen, eine schmale Kerbe. Durch diesen Einschnitt würde einst die Funkleitstraße führen, die den im Norden gelegenen Raumhafen mit den technischen Einrichtungen im Innern des Talkessels verband. French wusste nichts Genaues über die Baupläne nur dass es hier einen großen Hafen geben würde, sowie drinnen im Tal logistische, wissenschaftliche und technische Installationen, die es einer Flotte ermöglichten, autark und ohne Rückgriff auf die heimatliche Milchstraße in diesem Abschnitt des Universums zu operieren. Für die Dauer einer Sekunde überkam ihn so etwas wie Ehrfurcht: Der Mensch streckte die Hand nach noch einer anderen Galaxis aus.

Am Rand des großen Landefelds, dessen Grenzen bislang nur durch grellfarbene Bojen bezeichnet wurden, stand eine Kolonne von Gleitern geparkt. Jeder, der das Verlangen empfand, konnte sich einen davon nehmen und auf einen Abstecher ins Tal fliegen.

French hielt das für eine gute Idee. ,,Heh Jani, Nadu!" rief er über Minikom. „Wie wär’s mit einem Ausflug ins Tal der Adler." ,,Ohne mich", antwortete Nadu prompt. „Ich habe Vorbereitungen zu treffen." ,,Ich kann nicht", rief Jani zurück. Wenigstens glaubte er aus ihrer Stimme so etwas wie Bedauern herauszuhören. „Ich habe Wache." ,,Na, dann nicht", brummte French mürrisch und fragte sich ernsthaft, ob die zwei Weiber seine viele Mühe überhaupt wert waren.

Er nahm sich einen der Gleiter und stieg auf. Sekunden später sprach ein Robot ihn an und erklärte ihm genau, auf welcher Höhe und welchem Kurs er zu fliegen hatte. Es gab noch kein Funksicherheitssystem, das würde erst im Lauf der nächsten Tage installiert werden. Der Verkehr in und über dem Tal war dicht. Es bedurfte besonderer Vorsichtsmaßnahmen, um Unfälle zu verhindern.

Staunend musterte French die verwirrende Vielfalt der Aktivitäten im Innern des Talkessels. Menschen waren kaum zu sehen; dafür gab es Tausende von Robotern von kleinen Werk und Transportmaschinen bis riesigen, häusergroßen Konstruktionen, die planierten, Fundamente gossen und Gebäude darauf errichteten, alles in mehr oder weniger einem Arbeitsgang. Die Bauarbeiten richteten sich nach dem Prinzip, dass die Natur in ihrer ursprünglichen Form so weitgehend wie möglich erhalten bleiben solle.

Die Gebäude waren weit verstreut, und zwischen ihnen dehnten sich Flächen unberührten Buschwalds. French blickte in die Höhe. Ja, die Adler kreisten noch über dem Tal.

Drüben im Osten, fiel ihm auf, lag ein Bauabschnitt, der nahezu fertiggestellt zu sein schien. Ein Dutzend Kuppeln erhoben sich mitten aus dem Grün. Gehpfade verbanden sie untereinander. Auf einer Lichtung standen mehrere Gleiter geparkt. Der erste Schub von Technikern hatte sich dort offenbar schon häuslich gemacht. French steuerte sein Fahrzeug in Richtung der Kuppeln und landete neben einem Rundbau, in dessen Nähe eine komplizierte Antenne in die Höhe ragte. Er stieg aus und versuchte, durch eines der großen Fenster ins Innere des Gebäudes zu sehen, aber die Scheibe war polarisiert, um möglichst viel Sonnenlicht abzuhalten. Er wollte sich abwenden, da rief es aus dem Lautsprecher neben dem Haupteingang: ,,Heh, Frenchie alter Fährenskipper! Was hast du hier verloren?"

Verwundert drehte French sich um. Die Stimme kam ihm bekannt vor. ,,Gerard, bist du das?" rief er. ,,Wer sonst? Komm 'rein."

Die Tür öffnete sich. French passierte eine Klimaschleuse und gelangte in einen hell erleuchteten Laborraum, der mit vielerlei Gerät ausgestattet war. Bom Gerard war der einzige Anwesende. Er war hochgewachsen, athletisch gebaut und hatte auch sonst French Sringar einiges voraus. French hatte sich oft gefragt, warum er sich die Mühe machte, ausgerechnet ihn mit seiner Freundschaft zu beehren. ,,So, du hast es dir hier schon gemütlich gemacht", sagte er und sah sich mit neidischem Blick um. ,,Ja, so könnte man sagen", bestätigte Gerard grinsend. „Wir vermessen die Umgebung, von der Sonne bis hinaus zu den äußeren Planeten." ,,Tut man das normalerweise nicht vom Raum aus?" erkundigte sich French. „Ich meine, außerhalb der Atmosphäre."

,,Wir arbeiten auf hyperenergetischer Basis", belehrte ihn Gerard. „Da spielt es keine Rolle. Es sieht alles noch ein wenig kahl aus. Es ist erst die Hälfte der Besatzung eingetroffen, und bislang leiden wir an einem Mangel an Weiblichkeit, wenn du verstehst, was ich meine. Wie steht’s bei dir? Wie sieht’s mit deinem Liebesleben aus?"

French verspürte wenig Lust, sein Liebesleben zu diskutieren. Er machte eine vage Geste, dann deutete er auf ein großes Holographiefeld, das die Funktion eines Videoschirms versah. ,,Was ist das?" fragte er und versuchte vergebens, einen Sinn in die zuckenden, tanzenden Linien zu bringen, die in vielerlei Farben über das Feld huschten. ,,Ein Heliometer", antwortete Gerard. „Diese alte Sonne wird in wenigen Tagen kein einziges Geheimnis mehr..."

Es pfiff irgendwo. Gerard unterbrach sich mitten im Satz, sprang zu einer kleinen Konsole und nahm eine Schaltung vor. Das Bild im Innern des Holographiefelds kam zum Stillstand. Nur noch eine Linie war zu sehen. Sie beschrieb den Umriss einer asymmetrischen Glocke und stellte ein Spektrum dar, wie French vermutete.

,,Das gibt’s nicht!" knurrte der Wissenschaftler. ,,Was?" ,,Einen Glitsch, einen Blip", sagte Gerard geistesabwesend. „Für die Dauer einer Nanosekunde ... nichtthermische Strahlung!"

Er geriet in Bewegung. Mit aufgeregter Stimme befahl er dem Hyperkom, eine Verbindung mit dem astrophysikalischen Labor der BASIS herzustellen. Inzwischen musterte French Sringar die Spektralkurve. Rechts, auf dem flacheren Rand der Glockenlinie, saß eine Zacke. Er wusste, dass es so etwas von Natur aus nicht geben dürfe, aber dass man sich so sehr darüber aufzuregen hätte...?

Gerard bellte in das Hyperkommikrophon, mittlerweile völlig außer Fassung. French nahm zur Kenntnis, dass ihm hier nicht mehr viel Unterhaltung zuteil werden würde, und verließ das Gebäude.
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Der Glitsch, wie Bom Gerard ihn nannte, war auch an Bord der BASIS wahrgenommen worden. Aber vorerst sorgte er nur unter den Wissenschaftlern des astrophysikalischen Labors für Aufregung. In der Kommandozentrale ereiferte man sich über etwas ganz anderes. ,,Gesil und ich haben vereinbart, einen Ehevertrag miteinander zu schließen."

Mit diesen Worten war Perry Rhodan an diesem Morgen zur Konsole des Kommandanten getreten. Er sprach laut genug, dass er in weitem Umkreis gehört werden konnte. Ein paar Sekunden lang war es im Rund des großen Raums totenstill gewesen. Dann begann der Applaus, zögernd zunächst, dann anschwellend schallendes Händeklatschen untermalt von lauten Schreien und gellenden Pfiffen. Und schließlich ergab sich das Unvermeidliche: Perry wurde auf die Schultern einiger besonders Begeisterter geladen und im Triumphzug rund durch die Zentrale getragen.

Er ließ es gern geschehen. Die Sympathie, die ihm von allen Seiten entgegenschlug, tat ihm gut. Er schüttelte Hände und blickte den Männern und Frauen, die ihm gratulierten, in die Augen. Das Misstrauen war gewichen wenigstens für den Augenblick. Es würde zurückkehren, früher oder später, aber in dieser Stunde des Triumphs und der Begeisterung war er wieder der alte Perry Rhodan: der Mann, der sich um sich selbst zu kümmern wusste.

Es dauerte lange, bis in der Kommandozentrale wieder Ruhe einkehrte. Inzwischen hatte sich die Neuigkeit wie ein Lauffeuer durch die Gänge, Stollen, Decks, Hallen und Rampen des großen Raumschiffs verbreitet, und auch dort, wo man mit Perry Rhodan nicht auf alltäglicher Basis zusammentraf, löste sie begeisterten Jubel aus. Nur im Quartier der Cygriden wusste man mit der Freudenbotschaft nichts Rechtes anzufangen. Die Cygriden waren polygam und verstanden den Rummel nicht, den die Terraner mit ihren Eheschließungen betrieben.

Später, als sich der Lärm gelegt hatte, trat Roi Danton auf den Vater zu. Er schüttelte ihm die Hand. ,,Ich nehme dir nicht einmal übel, dass du es versäumt hast, deinen nächsten Verwandten vorab zu informieren", sagte er mit einem schiefen Grinsen. ,,Das ging nicht", antwortete Perry gutgelaunt. „Es war eine ziemlich spontane Angelegenheit." ,,Du siehst, es geht Gesil nicht anders als mir", sagte Roi, der plötzlich wieder ernst geworden war. Und als er Perrys fragenden Blick bemerkte, fuhr er fort: „Würde sie einen Ehevertrag mit einem Mann schließen, von dem sie annimmt, dass er in kurzer Zeit unter dem Einfluss eines Synchroniten steht?" ,,Nein. Wir haben darüber gesprochen", bestätigte Perry.

In diesem Augenblick meldete sich einer zu Wort, von dem man schon seit Stunden nichts mehr gehört hatte. Aus einem allgegenwärtigen Lautsprecher ertönte die Stimme der Hamiller-Tube. ,,Es tut mir leid, Sir, Sie in diesen Augenblicken des Glücks stören zu müssen. Aber es gibt da etwas, womit Sie sich beschäftigen sollten." ,,Sprich, Hamiller", forderte Perry die Positronik auf.

Sie berichtete über die Unregelmäßigkeit des Sonnenspektrums, die Bom Gerard als erster registriert hatte. Dann fügte sie hinzu: „Seitdem sind drei weitere Blips beobachtet worden. Sie befinden sich alle im selben Abschnitt des Spektrums, aber ihre Intensität scheint vom einen zum anderen mal zuzunehmen." ,,Was ist davon zu halten, Hamiller?" wollte Perry wissen. ,,Ich bin noch am Rechnen", wurde ihm geantwortet. „Aber Sie werden sich erinnern, dass wir die Sonnen des Planeten BASIS-ONE schon seit langem unter Beobachtung haben und dass bis vor kurzem keinerlei solche Unregelmäßigkeiten festgestellt wurden."

Perry nickte. Er wusste, worauf die Tube ihn hinweisen wollte. ,,Es hängt mit den acht Armadaschleppern zusammen, nicht wahr?" ,,Das steht zu befürchten, Sir", sagte Hamiller.

French Sringar kreiste eine halbe Stunde über dem Tal, entdeckte einen weiteren beinah fertigen Bauabschnitt und fand darin ein Selbstbedienungsrestaurant. Er gönnte sich eine umfangreiche Mahlzeit und nahm die Gelegenheit wahr, sich mit einigen der anderen Gäste zu unterhalten. Er las aus ihren Worten die Begeisterung, mit der sie die Mitarbeit an diesem Projekt erfüllte. Aber hin und wieder fiel eine Bemerkung, die ihre Sorge verriet.

Es wurde nicht ausdrücklich darüber gesprochen, aber French kannte den Grund. Das Gerücht von Perry Rhodans Synchroniten hatte längst die Runde gemacht, und es wusste auch jedermann seit langem, dass es sich keineswegs nur um ein Gerücht handelte. Irgendwo in den Tiefen dieser Galaxis züchteten die Armadaschmiede einen Doppelgänger Rhodans, der es ihnen ermöglichen würde, das Original zu kontrollieren.

Die Sorge, über die sich die Männer und Frauen des Stützpunkts auf BASIS-ONE nicht zu sprechen getrauten, war diese: Was geschah, wenn Perry Rhodan ausfiel?

French hatte sein Mahl kaum beendet, da erreichte ihn der Ruf der STATEN-ISLAND.

Die Fähre war startbereit. Mit zweihundert Mann abgelöstem Personal beladen, würde sie in knapp einer Stunde zur BASIS starten. Er machte sich sofort auf den Weg. Im Kontrollraum wartete eine Überraschung auf ihn. Nadu Najeeb hatte die Arbeitsmontur abgelegt und machte in flotter Freizeitkleidung, mit neben ihr schwebendem Gepäck, den Eindruck einer Touristin, die soeben in einem für sportlich veranlagte Gäste gedachten Ferienparadies gelandet war.

,,Aiwaih!" staunte French. „Tennis, Golf, Cricket?" ,,Nichts von alledem", antwortete Nadu. „Ich habe zwei Tage Urlaub und will mich auf BASIS-ONE umsehen." ,,Da gibt's noch nicht viel zu sehen. Lauter Löcher im Boden und eine Armee von Robotern. Was hast du vor?" ,,Es geht dich zwar nichts an, aber ich sag's dir trotzdem. Ich bin eine Liebhaberin der Natur und gehe zelten. In den Hügeln dort drüben." ,,Zelten!" French blieb der Mund offen stehen. „In der Wildnis?" ,,Genau dort. Zwei Tage lang weg von allem Trubel. In der Zwischenzeit übernimmt Jani das Kommando hier an Bord. Vertragt euch miteinander, ihr zwei."

Sie gab ihrem nicht eben bescheiden dimensionierten Gepäckkanister einen Stoß, dass er durch das offene Schott glitt, und folgte ihm beschwingten Schritts. French starrte Jani an. ,,Ist sie bei Trost?"

„Sie tut das bei jeder Gelegenheit", antwortete Jani Nikko. „Verzieht sich in die Einsamkeit und beobachtet die Pflanzen und Tiere fremder Planeten.

Schreibt Bücher darüber."

„Bücher!" French fand es erstaunlich, wie lange man mit zwei Frauen zusammen in einem Kontrollraum sitzen konnte, ohne mehr als das Alleroberflächlichste von ihren Neigungen, ihren Gewohnheiten, ihren Absichten zu erfahren. Er hatte nicht gewusst, dass Nadu Bücher schrieb. Vielleicht lag die Schuld an ihm. Vielleicht sollte er deutlicher zu erkennen geben, dass ihn alles interessierte, was Nadu und Jani anging. Andererseits hatte diese unerwartete Wendung der Dinge womöglich ihr Gutes. Solange er Nadu und Jani beide um sich hatte, war er mit der Verwirklichung seiner geheimsten Sehnsüchte um keinen Schritt vorwärtsgekommen.

Das mochte jetzt anders werden. Er hatte Gelegenheit, sich auf Jani zu konzentrieren.

,,Hast du welche von ihren ... Büchern?" fragte er. ,,Sicher", antwortete Jani. „Sie schreibt überaus spannend und humorvoll. Du kannst dir den einen oder anderen Mikrowürfel bei mir ausleihen, wenn du willst."

Während die STATEN-ISLAND durch dünner werdende Atmosphäreschichten in die Höhe stieg, dachte French Sringar darüber nach, wie absolut unglaublich es war, dass die kühle, zurückhaltende Nadu Najeeb humorvolle Bücher schrieb. Mein Gott, er wusste tatsächlich so gut wie nichts über seine beiden Ideale!

Dann kehrten seine Gedanken zu den Unterhaltungen zurück, die er mit den Gästen des Automatenrestaurants geführt hatte. Er vergaß Nadu und Jani für den Augenblick.

Ein Schatten senkte sich über seine bisher halbwegs heitere Laune, als er auszuloten versuchte, welche Gefahr nicht nur Perry Rhodan, sondern der gesamten Expedition drohte, wenn es den Armadaschmieden gelang, ihr Vorhaben zu verwirklichen. Ohne mit dem Verstand bei der Sache zu sein, spielte er an der Frequenzkalibrierung des Hyperkoms. Er hörte die üblichen Geräusche, die zumeist von Datenkanälen stammten.

Aber plötzlich schallten ihm aufgeregte Stimmen entgegen. Sie sprachen über Dinge, die French nur zum Teil verstand: nichtthermische Abschirmung, Sondenaktivität, exponentiellen Anstieg der „Glitsch Intensität" ... Auch wenn er unter den zahllosen Stimmen nicht die seines Freundes Bom Gerard erkannt hätte, wäre ihm klar gewesen, worum es ging. Sie redeten sich die Köpfe heiß über die Unregelmäßigkeiten des Sonnenspektrums, die seit kurzem festgestellt wurden. Zwei waren es bis jetzt, und als die STATEN-ISLAND die letzten dünnen Fetzen der BASIS-ONE Atmosphäre endgültig hinter sich ließ, wurde die dritte gemeldet.

Wenn sich Wissenschaftler darüber so erregten, was sollte ein Laie wie er davon halten? Er verstand nur ein Drittel ihres hektischen Wortwechsels, aber er hörte keine Begeisterung über eine neue Entdeckung, sondern Furcht vor etwas Unerklärlichem, gegen das die BASIS und ihr Stützpunkt sich schützen müssten.

Er fühlte eine Drohung, die von etwas Grausamem, Unheimlichem ausging. Das aufgeregte Geplapper der Experten machte ihn plötzlich nervös. Er schaltete den Hyperkom aus und konzentrierte sich auf die Aufgabe, die STATEN-ISLAND so rasch wie möglich zur BASIS zurückzubringen.

Die Eheschließung Perry Rhodans mit Gesil würde den wenigen, die unmittelbar daran beteiligt waren, und den vielen, die sich entlang der Peripherie befanden, in erster Linie wegen des absoluten Mangels an Aufwand in Erinnerung bleiben. Die Zeremonie war kurz und sachlich. Einen Empfang, ein Essen und die sonstigen Paraphernalien, die sich üblicherweise um den Abschluss eines Ehevertrags ranken, gab es nicht. ,,Der Ernst der Lage verbietet uns sogar das Feiern"; sagte Perry mit schiefem Grinsen. „Später holen wir alles nach."

Er sah sich um, nachdem er diese Feststellung getroffen hatte, und begegnete einer Anzahl fragender Blicke. Das Misstrauen war wieder erwacht. Sie fragten sich: Würde es für ihn ein Später geben?

Er kümmerte sich nicht darum. Es gab Wichtigeres zu tun. Das astrophysikalische Labor meldete weitere Unregelmäßigkeiten im Spektrum der fremden Sonne. Hamiller war lange Zeit stumm gewesen. Jetzt bat er um eine Unterredung. Knapp vierzig Minuten, nachdem Perry Rhodan die vierte Ehe seines langen Lebens eingegangen war, fanden sich in seinem Privatquartier die verantwortlichen Mitglieder der Schiffsleitung zusammen, um der Positronik zuzuhören. ,,Falls Sie enthüllende Eröffnungen von mir erwarten, meine Herren, muss ich Sie enttäuschen", begann die wohlklingende Stimme der Hamiller-Tube. „Wir reden hier lediglich über Phänomenologie, nicht über die Ergebnisse einer Analyse. Ich habe um diese Besprechung gebeten, weil Ihnen, den Unbefangenen, etwas einfallen mag, was ich mit meiner strikten postironischen Logik übersehen habe."

Perry horchte den Worten nach. Entdeckte er eine Spur von Spott? Er war seiner Sache nicht sicher. Es hielt sich seit vier Jahrhunderten das Gerücht und war aufgrund seines ehrwürdigen Alters inzwischen zum Rang einer Legende erhoben worden dass irgendwo im Innern der Hamiller-Tube das Gehirn des genialen Wissenschaftlers Payne Hamiller am Leben erhalten werde. Wenn die Legende recht hätte, welch ein Hohn läge dann in der Feststellung, die die Hamiller-Tube soeben getroffen hatte. Payne Hamillers Bewusstsein, an rigorose positronische Logik gebunden? Niemals. Er war zeit seines Lebens ein Exzentriker gewesen. ,,Alles, was ich bisher habe finden können", fuhr die Tube fort, „ist eine gewisse Gesetzmäßigkeit im Auftauchen und der Intensität der Unregelmäßigkeiten, die ich der Einfachheit halber mit Ihrer Genehmigung Blips nennen möchte. Es wurde zuvor schon festgestellt, dass jeder Blip energiereicher ist als sein Vorgänger. Ich habe ermittelt, dass die Zeitabstände zwischen den einzelnen Blips sich allmählich verringern. Wir haben es also mit einem Vorgang zu tun, der energetische Impulse mit stetig wachsender Intensität in immer rascherer Folge von sich gibt." ,,Eine Nova!" rief Waylon Javier. „Die Sonne verwandelt sich in eine Nova. Wenn die Impulse nicht mehr voneinander zu trennen sind und die Energie immer weiter wächst, dann..." ,,Sie hätten sich die Preisgabe einer derart einfältigen Spekulation ersparen können, Sir", meinte die Hamiller-Tube pikiert, „wenn Ihnen rechtzeitig eingefallen wäre, dass Theorie und Praxis der Nova Entwicklung seit langem bekannt sind. Nein, es handelt sich eindeutig nicht um die Entstehung einer Nova." ,,Junge, heute greift sie aber wieder hart zu", murmelte Waylon ein wenig verlegen und drückte sich tiefer in seinen Sessel.

,,Mr. Javier hat insofern recht", fuhr die Hamiller-Tube fort, Waylons Beschwerde völlig überhörend, „als tatsächlich angenommen werden muss, dass ein kritischer Punkt der Entwicklung erreicht ist, sobald die Impulse so rasch aufeinanderfolgen, dass sie nicht mehr voneinander unterschieden werden können, und der Energieausstoß sich ins Unermessliche steigert." ,,Wann wird das sein, Hamiller?" fragte Perry. ,,Leistungszunahme und Beschleunigung der Impulsfolge sind nicht linear. Bis jetzt liegt nur eine Schätzung in weitem Rahmen vor. Zwanzig bis dreißig Stunden, Sir."

Perry nickte. Er überdachte seine nächste Frage sorgfältig, bevor er sie formulierte: „In welchem Teil des Spektrums liegen die Blips?" ,,Wir messen das Hyperspektrum der Sonne, Sir, und ziehen daraus Schlüsse auf das Verhalten der vierdimensionalen Universalkräfte, die innerhalb des Gestirns wirksam sind beziehungsweise von ihm emanieren." Hamiller hatte das vornehmste seiner unterschiedlichen Vokabularien vorgelegt und machte ausgiebig davon Gebrauch. „Die Blips sitzen am langwelligen Ende des Hyperspektrums zwischen den Bereichen, die für die Entstehung der starken Nuklearkraft und der elektromagnetischen Kraft verantwortlich sind." ,,In einer grauen Zone?" ,,So könnte man sagen, Sir." ,,Kann es sich um natürliche Vorgänge handeln?" ,,Das ist eine Fangfrage, Sir. Meine Antwort lautet: Wir haben einen derartigen natürlichen' Vorgang noch an keiner anderen Sonne beobachtet." ,,Du bleibst bei der Ansicht, dass wahrscheinlich die Lasten, die die acht Armadaschlepper abgeladen haben, für das Phänomen verantwortlich sind?" ,,Sie formulieren es richtig, Sir", lobte die Hamiller-Tube. „Die größere Wahrscheinlichkeit liegt auf Seiten dieser Vermutung."

Perry zögerte ein paar Sekunden, dann war ihm klar, dass er fürs erste keine weitere Frage zu stellen hatte. ,,Danke, Hamiller", sagte er. ,,Hat einer der Anwesenden Vorstellungen, wie sich das Phänomen erklären lässt?" erkundigte sich die Positronik. ,,Nein, aber eine Frage", meldete sich Taurec zu Wort. „Wie soll die Schiffsleitung reagieren? Empfiehlst du Evakuierung von BASIS-ONE, oder..." ,,Das ist absolut nicht meine Sache, Sir", fiel ihm Hamiller ins Wort. „Ich bin nur der Rechner. Die Herren, die vor mir sitzen, sind die Macher."

4. ,,Eine Evakuierung ist ausgeschlossen", sagte Perry Rhodan mit ungewohnter Härte. ,,Ich lasse den Fährenverkehr einstellen, sobald die Aufeinanderfolge der Impulse zu rasch wird. Hilflose, wehrlose Fahrzeuge dürfen nicht in Gefahr gebracht werden. Aber BASIS-ONE evakuieren? Hast du eine Vorstellung, wie weit uns das zurückwerfen würde?" ,,Wochen", nickte Roi Danton bedrückt. ,,Wochen, die wir nicht haben", unterstrich Perry seinen Standpunkt. „Ich verlange Betrieb wie normal, bis uns entweder die Hamiller-Tube oder die Astrophysiker klar zu verstehen geben, welche Gefahr auf uns zukommt." ,,Und der nächste Punkt der Tagesordnung ist..." ,,Wir müssen den Punkt anfliegen, dessen Koordinaten uns die weißen Raben genannt haben. Wir brauchen eine Spur der Armadaschmiede, damit wir uns gegen den ... damit wir uns wehren können." ,,Einverstanden. Hast du eine bestimmte Mannschaft, ein Schiff im Auge?" ,,Das wollte ich dir überlassen." ,,Gut. Ich hatte mir schon etwas Ähnliches gedacht." ,,Es wird eine schwierige Mission", warnte Perry. „Wir wissen nicht, was wir vorfinden, und wenn es zu Auseinandersetzungen mit den Schmieden kommt, dürfen sie keine Ahnung davon erhalten, dass das Fahrzeug von der BASIS stammt."

,,Ist klar." ,,Wir brauchen einen erstklassigen Kommandanten." ,,Selbstverständlich", antwortete Roi schmunzelnd.

Perry musterte ihn. „Du kommst mir so merkwürdig selbstzufrieden vor", sagte er misstrauisch. „Was ist da..."

Er wurde unterbrochen. Der Interkom meldete sich. Roi nahm das Gespräch durch Zuruf entgegen. Oberkörper und Kopf eines breitschultrigen jungen Mannes wurden sichtbar.

Er trug das blonde Haar kurz geschnitten. Seine blauen Augen funkelten selbstbewusst, fast ein wenig arrogant. ,,Wir haben etwas Neues", sagte er unvermittelt, ohne erkennen zu lassen, für wen seine Worte bestimmt waren.

Perry machte eine einladende Geste in Richtung seines Sohnes. „Schieß los, Flash", sagte Roi. ,,In dem Datenstrom, den die weißen Raben uns übermittelten, gab es hinten einen Schwanz von mehreren hundert Bits, aus denen wir bisher nicht schlau werden konnten." ,,Das weiß ich", sagte Roi. ,,Das weißt du?" murmelte Perry verwundert. „Seit wann..." Er schwieg, als Roi ungeduldig abwinkte. ,,Wir haben zwar nicht alles herausgekriegt", fuhr der Mann fort, der Flash genannt wurde, „aber vier Bitgruppen sind offenbar Lautsymbole des Armadaslang. Wir haben sie entziffert: N-A-N-D." ,,Wer ist wir?" fragte Roi nicht ohne Spott. „Mir ist persönlich bekannt, dass du von Informationstheorie nichts verstehst, Flash."

Ein Lächeln huschte über das Gesicht des blonden Athleten. Es war keine Spur von Bescheidenheit darin zu erkennen, höchstens Ärger, dass er bei einer Prahlerei ertappt worden war. ,,Also schön: Naomi hat es getan." ,,Damit haben wir vermutlich einen Namen für unser Ziel", sagte Roi ernst. ,,Fünfhundertdreiundsiebzig Lichtjahre entfernt, Name N-A-N-D. Das ist gut, Flash. Sag Naomi meinen Dank." Als er sah, dass der Hüne sich abwenden wollte, fügte er rasch hinzu: „Und Dir rate ich, dein Licht ein wenig weiter unter den Scheffel zu rücken."

Flash verabschiedete sich mit einem schiefen Grinsen.

Perry wandte sich an Roi. „Das alles wirst du mir jetzt erklären, nicht wahr?" ,,Auf der Stelle", wurde ihm versprochen. ,,Wer sind Flash und Naomi?" ,,Du kennst sie nicht?" ,,Wer bin ich? Napoleon, der jeden seiner Soldaten beim Namen kannte?" ,,Flash und Naomi sind technische Spezialisten hochqualifiziert, möchte ich sagen an Bord des Leichten Kreuzers SAMBAL, der drunten in einem unserer Hangars steht." ,,Aha." Perry erinnerte sich. „Die SAMBAL ist ohne Kommandant. Ihr letzter Befehlshaber fiel bei der Vorbereitung zum Einsatz der Trümmerreiter." Er deutete auf die nunmehr leblose Sichtfläche des Interkoms. „Und diesen ... Flash nennst du einen hochqualifizierten Spezialisten? Auf welchem Gebiet? Hochsprung, Weitsprung, Hammerwerfen?" ,,Man darf nicht nach dem Äußeren urteilen", bemerkte Roi mit leisem Spott, denn er erinnerte sich sehr wohl, von wem er diesen Grundsatz gelernt hatte. ,,Flash!" ereiferte sich Perry. „Woher hat er den Namen?" ,,Das solltest du mir erklären können", antwortete Roi. „Sein richtiger Name ist Brado Gordon."

Es dauerte eine Sekunde, bis Perry begriff. „Oh mein Gott!" stöhnte er.

Gleich darauf wurde er ernst. „Es wird Zeit, dass du mit deiner Erklärung anfängst", meinte er. ,,Da gibt’s nicht viel zu erklären", sagte Roi leichthin. „Ein Kreuzer wie die SAMBAL ist das ideale Fahrzeug für die Expedition in das System, in dem sich die Armadaschmiede mit frischen Rohstoffen versehen. Sie hat eine hervorragend geschulte Besatzung, ist ausreichend bewaffnet, wird stets in startbereitem Zustand gehalten und hat vor allen Dingen keinen Kommandanten. Keinen richtigen wenigstens. Flash agiert nur als Einstweiliger." ,,Wieso ist das ein Vorteil?" ,,Wir wollen doch keinen aus seinem Posten verdrängen, wenn wir nach Nand vorstoßen, oder? Du verlangtest einen erstklassigen Kommandanten für den Einsatz.

Nun, eben diesem geben wir den Befehl über die SAMBAL." ,,Du hast dich schon die ganze Zeit über in diese Sache hineingekniet, nicht wahr?" erkundigte sich Perry misstrauisch. „Du hast schon alles organisiert."

Roi grinste. „,Was blieb mir anderes übrig? Du warst zu sehr mit anderen Dingen beschäftigt." ,,Und wer ist der Kommandant?" ,,Er steht vor dir."

Von der Diskussion, die darauf folgte, drang niemals auch nur ein Wort an die Öffentlichkeit. Argumente gingen hin und her, aber schließlich behielt Roi Danton die Oberhand. Für die Dauer seiner Abwesenheit würde Waylon Javier den Oberbefehl über die BASIS übernehmen, während Sandra Bougeaklis, seiner Stellvertreterin, die Rolle des Kommandanten zufiel. Perry Rhodan blieb weiterhin der „Mann im Hintergrund", mit seinem Stab von Mutanten und Wissenschaftlern.

Nach reiflicher Überlegung und unter Gesils freundlichem Zureden fand Perry schließlich sogar Anlass, seinem Sohn dankbar zu sein. Er selbst hatte sich in den Wirren der vergangenen Tage nicht um die Expedition kümmern können, die ausgeschickt werden musste, wenn man die Spur der Armadaschmiede finden wollte.

Roi hatte ihm die Arbeit abgenommen. Die SAMBAL war so gut wie startbereit. Der Leichte Kreuzer besaß die Beweglichkeit, das Beschleunigungsvermögen und die Bewaffnung der modernen Schiffsneubauten, die auf den Werften der Liga Freier Terraner und der Kosmischen Hanse entstanden. Seine Besatzung, insgesamt 150 Mann, war hervorragend geschult. Die Zweifel, die Perry bezüglich des technischen Spezialisten Brado „Flash" Gordon hegte, wurden ihm von Roi ausgeredet.

Die SAMBAL startete zehn Stunden später. Nand lag von BASIS-ONE 573 Lichtjahre entfernt, ein Katzensprung für den flinken Kreuzer. Aber es war damit zu rechnen, dass die SAMBAL sich behutsam an das Ziel würde herantasten müssen. Ein Programm für die Kommunikation nach dem Sprung-Frequenz und Raffer-Verfahren lag vor. Die SAMBAL würde sich mit der BASIS verständigen können, ohne dass das Risiko der Ortung allzu groß wurde. Die erste Nachricht war in drei bis vier Tagen zu erwarten, nachdem der Kreuzer die Lage im Nand-System sondiert hatte.

Kurze Zeit nach dem Aufbruch der SAMBAL meldete sich die Hamiller-Tube, die in Abwesenheit Geoffry Abel Waringers, der auf der Erde zurückgeblieben war, das Amt des Chefwissenschaftlers übernommen hatte aus eigenem Antrieb, versteht sich, und ohne dass ihr der Posten angetragen worden war.

,,Die Sonden sind ohne Ergebnis zurückgekehrt, Sir", berichtete sie. „Es gelang ihnen dank besonderer Abschirmvorrichtungen, bis in die äußeren Schichten der Sonnenkorona einzudringen. Dort gibt es nichts Außergewöhnliches." ,,Ich wollte, ich könnte das glauben", brummte Perry. „Die Blips existieren nach wie vor?" ,,Das ist richtig, Sir. Sie folgen inzwischen in einem durchschnittlichen Abstand. von drei Minuten aufeinander." ,,Wie viele solcher Unregelmäßigkeiten hat man inzwischen ermittelt?" ,,Rund achthundert, Sir."

Perry trennte die Verbindung. Er hatte getan, was er konnte. Die Sonden waren seine letzte Hoffnung gewesen. Wenn die acht Armadaschlepper tatsächlich etwas in die Sonne katapultiert hatten, das der BASIS und dem Stützpunkt drunten auf BASIS-ONE gefährlich werden konnte, dann musste es sich irgendwo in der Nähe der Sonnenoberfläche befinden. Die Sonden waren bis in die Korona hinein vorgestoßen und hatten nichts gefunden. Eigentlich hätte er darüber Erleichterung empfinden sollen.

Die Blips oder Glitsche, wie sie genannt wurden, stammten vermutlich von Vorgängen, die sich näher dem Sonnenkern abspielten, und dort konnte sich das, was von den Goon-Blöcken abgeladen worden war, unmöglich befinden. Nichts, was von Armadaschleppern transportiert wurde, hielt Temperaturen stand, wie sie im Innern einer Sonne herrschten.

Was gab es jetzt noch zu tun? Der Verkehr zwischen der BASIS und dem Stützpunkt war stillgelegt worden, als der zeitliche Abstand zweier aufeinanderfolgender Blips auf zwei Minuten schrumpfte. Drunten gingen die Bauarbeiten weiter. Aber es flogen keine Fähren mehr, die Menschen, Roboter und Material nach BASIS-ONE brachten. Wenn die Bedrohung länger anhielt, würde auch dort das Arbeitstempo verringert und die Arbeit letzten Endes ganz eingestellt werden müssen.

Was blieb ihm anderes übrig, als zu warten?

French Sringar hatte einen miserablen Tag hinter sich. Jani Nikko war ihm durch die Lappen gegangen, kurz nachdem die STATEN-ISLAND im Fährenhangar gedockt hatte.

Er hatte überall nach ihr gesucht, aber sie war nirgendwo zu finden gewesen weder in ihrem Quartier, noch sonstwo in dem Sektor, in dem sich die Fährenbesatzungen während der Freiwache gewöhnlich aufhielten. Er hatte das Gefühl, sie ging ihm aus dem Weg, und sein Ego erhielt einen weiteren Knacks. In seiner Verzweiflung hatte er versucht, mit Nadu Najeeb Verbindung aufzunehmen. Es war klar, dass sie sich nicht völlig isolieren konnte. In einer Lage wie dieser mußte jedes Besatzungsmitglied der BASIS jederzeit erreichbar sein, auch wenn es sich in die menschenleere Wildnis der Adlerberge zurückzog. Nadu trug ein Funkgerät bei sich, dessen war er sicher. Aber seine Nachforschungen brachten weiter nichts an den Tag, als dass sie Anweisung hinterlassen hatte, sie wolle nur aus „amtlichem" Anlass gestört werden. Für private Zwecke durfte ihr Rufcode nicht herausgegeben werden. Obwohl sich dieses Arrangement nicht persönlich gegen French richtete, fühlte er sich dennoch getroffen, und sein Selbstbewusstsein sank noch eine Stufe tiefer.

Alsdann, hatte er gedacht, stürzen wir uns in die Arbeit! Aber auch mit diesem Entschluss hatte er kein Glück. Als er sich beim Leiter der Fährenoperationen meldete, um sich eine neue Fuhre anweisen zu lassen, wurde ihm mitgeteilt, dass der Fährenverkehr vorübergehend eingestellt sei. ,,Warum?" hatte er gebellt, einem Nervenzusammenbruch nahe. ,,Das wissen wir nicht. Die Anweisung kommt von oben." ,,Dann müssen die Leute dort unten verhungern!" stieß French hervor. ,,So lange wird es wohl nicht dauern." ,,Woher weißt du das?" ereiferte sich French. „Du kennst noch nicht einmal den Grund für die Anweisung."

Ein patronisierendes Lächeln. „In der Kommandozentrale wird man schon wissen, was man tut."

French fühlte sich von oben herab behandelt und geriet jetzt erst recht in Fahrt. „Wird man schon wissen, was man tut", äffte er höhnisch nach. „Verdammt noch mal, ich will jetzt wissen, was hier vorgeht. Wenn der Fährenverkehr eingestellt wird, dann bedeutet das Gefahr. Warum lässt man uns im dunkeln? Geh an den Interkom dort und finde heraus, was hier gespielt wird, zum Donnerwetter."

Dasselbe Lächeln. „Bist du fertig?" ,,Ja", knurrte French. ,,Dann lass dir was sagen, mein Freund. Ich weiß nicht, welche Laus dir über die Leber gelaufen ist, aber wenn du weiter hier herumschreist, dann bleibt mir nichts anderes übrig, als dich zu einem Psychomed zu schicken."

Woraufhin French Sringar sich abwandte und unsicheren Schritts den Raum verließ. Er begab sich auf geradem Weg zu einem Ort, den die Fährenleute ihre „Kneipe" nannten.

In Wirklichkeit handelte es sich um den rückwärtigen Teil einer Messe, der zur Cocktail-Bar erklärt worden war. Dort versuchte er, seinen Kummer hinunterzuspülen. Aber der gewünschte Effekt ließ sich nicht erzielen. Zwei Stunden später sah er sich gezwungen, sich an seinem Stuhl festzuhalten, weil die Welt ringsum sich in ein Karussell verwandelt hatte. Wie er ins Bett gekommen war, daran konnte er sich später nicht mehr erinnern.

Aber mitten in der Ruheperiode fuhr er kerzengerade und steif wie ein Bolzen in die Höhe, als die grelle Stimme des Rundspruchs ihn anplärrte: ,,Alles Fährenpersonal meldet sich zum Dienst. Der Fährenverkehr wird wiederaufgenommen."

Sie standen in lockerem Halbkreis um die Konsole des Kommandanten: Perry Rhodan, Jen Salik, Taurec, Waylon Javier und Sandra Bougeaklis. ,,Du bist deiner Sache ganz sicher?" erkundigte sich Perry. ,,Wie kann man da unsicher sein, Sir?" antwortete die Stimme der Hamiller-Tube. „Das Intervall zwischen zwei Impulsen war auf 1,86 Minuten geschrumpft und plötzlich hörten die Blips auf." ,,Das war wann?" ,,Vor zwei Stunden. Seitdem wurde keine einzige Unregelmäßigkeit im Sonnenspektrum mehr festgestellt."

Perrys Blick ging von einem zum andern. Er sah in ihren Gesichtern Misstrauen, Unsicherheit, aber auch Erleichterung. ,,Was rätst du uns?" fragte er die Hamiller-Tube. ,,Noch drei Stunden zu warten, Sir", kam die Antwort. „Wenn sich bis dahin noch nichts wieder gerührt hat, hätte ich keine Bedenken, die Ungewissheit als überstanden zu bezeichnen." ,,Geht in Ordnung, Hamiller", sagte Perry. „So werden wir es tun."

Drei Stunden verstrichen. Sie verbrachten sie in einem Aufenthaltsraum, der an die Kommandozentrale grenzte und über eine Daten sowie eine Sprechverbindung mit Hamiller verfügte. Gesprochen wurde wenig, und das Wenige drehte sich zumeist um belanglose Dinge, als sei jeder darauf bedacht, das Problem des Augenblicks aus seinem Bewusstsein zu verbannen. Hamiller meldete sich nicht, und mit jeder verstreichenden Minute wurden ihre Hoffnungen intensiver.

Nach Ablauf der Frist fragte Perry: ,,Sind wir soweit, Hamiller?" ,,Es sind keine weiteren Blips aufgetaucht, Sir", antwortete die Positronik. „Soweit ich die Lage beurteilen kann, hat sich das Problem von selbst gelöst."

Es ging ein Aufatmen durch den kleinen Raum. Perry bediente den Interkom und stellte eine Verbindung mit der zentralen Informatik her. ,,Alles Fährenpersonal ist sofort zum Dienst zu rufen. Wir nehmen den Fährenverkehr wieder auf."

Er lehnte sich in seinen Sessel zurück. Empfand er Erleichterung? Er war seiner Sache nicht sicher. Irgendwo im Hintergrund seines Bewusstseins nagte ein Verdacht, die Sache sei noch nicht überstanden. Neben ihm beugte sich Jen Salik plötzlich nach vorne und sagte in einem Tonfall, dem man die Erregung anhörte: ,,Hamiller, wie viel Glitsche sind insgesamt registriert worden?" ,,Zweitausendsiebenundvierzig, Sir", antwortete die Tube würdevoll. ,,Dir liegen die Orteraufzeichnungen vor, die während des Anflugs der acht Armada-Schlepper gemacht wurden?" ,,Selbstverständlich, Sir." ,,Sieh sie dir an!" Ganz so, als ob er zu einem Menschen spräche. „Die Funken, die von den Schleppern in die Sonne stürzten! Zähle sie. Und lass mich das Ergebnis wissen."

Sie sahen einander erstaunt an. Niemand wusste, auf welche Idee Jen Salik plötzlich gekommen war. Nur Taurec lächelte.

 

5.

 

French Sringar hatte eine kräftige Dosis jenes Medikaments genommen, das nachhaltig von den Auswirkungen unmäßigen Alkoholgenusses befreit. Schließlich wollte er sich nicht verkatert ans Steuer einer Fähre setzen auch wenn bei weitem der größte Teil des Manövrierens vom Autopiloten besorgt wurde. Als er erfuhr, welche Fracht die STATEN-ISLAND geladen hatte, gab es ihm einen Ruck: das zentrale Kraftwerk für den Stützpunkt auf BASIS-ONE, einundzwanzig Nugas-Schwarzschild-Reaktoren im Gesamtwert von etlichen Milliarden Galax. Es war bei weitem die kostbarste Ladung, die die STATEN-ISLAND je befördert hatte.

Jani Nikko war bereits an Bord, als French den Kontrollraum betrat. Ihr Gruß war freundlich, so dass French den Mut fand, die Frage zu stellen, die er eigentlich hatte vermeiden wollen. ,,Wo warst du? Ich habe im ganzen Schiff nach dir gesucht. Ich dachte, wir könnten uns einen ... gemütlichen Abend machen."

Sie lächelte. „Ich wollte allein sein. Ich hatte etwas zu überdenken. Ich verkroch mich ins abgelegenste Solarium und ließ mir vierundzwanzig Bild 1 Stunden lang die künstliche Sonne auf die Haut scheinen. Mit den üblichen Unterbrechungen, versteht sich." ,,Ich hoffe, das hat den Denkprozess gefördert", bemerkte French nicht ohne Spott. ,,Was weißt du über die Einstellung des Fährverkehrs? Warum haben sie das getan?"

Jani hob die Schultern. „Keine Ahnung. Warum soll ich mir den Kopf darüber zerbrechen? Wir sind wieder im Geschäft, nicht wahr?"

Kurze Zeit später legte die STATEN-ISLAND ab. Der Flug nach BASIS-ONE verlief ereignislos. Unmittelbar nach der Landung wurde Jani Nikko von der Zentralen Bauleitung mitgeteilt, die Vorbereitungen für die Installation des Kraftwerks seien noch nicht abgeschlossen. Die NS-Reaktoren hatten an Bord zu bleiben, bis wenigstens das Fundament des Kraftwerksgebäudes gegossen war. Die Bauleitung rechnete mit einer Wartezeit von einem planetarischen Tag, d.h. 28,4 Standardstunden. Jani setzte sich mit dem Fährenkommando an Bord der BASIS in Verbindung und erklärte, es bleibe ihr nichts anderes übrig, als ihrer Mannschaft einen Tag frei zu geben. Es wäre sicherlich unklug gewesen, die kostbare Fracht auszuladen und den Unbilden der Witterung auszusetzen, nur damit die STATEN-ISLAND eine weitere Fahrt machen konnte. Das Fährenkommando war damit einverstanden. ,,So", sagte Jani mit vergnügtem Grinsen. „Jetzt steht unserem gemütlichen Abend nichts mehr im Weg." ,,Du ... du meinst...", stotterte French verblüfft. ,,Jawohl, ich meine. Wir werden uns irgendwo ein Quartier beschaffen, und vielleicht finden wir sogar einen Ort, an dem es anständig zu essen und zu trinken gibt."

French war überwältigt. Sein Traum war Wirklichkeit geworden! Den alten Grundsatz, dass es in einem romantischen Duo stets der männliche Teil sein müsse, der die Avancen macht, hatte er längst vergessen. Sie fuhren mit einem Gleiter ins Tal der Adler, wo die Bauarbeiten seit Frenchs letztem Besuch beachtliche Fortschritte gemacht hatten. Es war nicht schwer, ein Quartier zu finden. Techniker, die in den nur mit dem Notwendigsten ausgestatteten Wohnkuppeln hausten, hatten augenzwinkerndes Verständnis für Frenchs und Janis Anliegen. Zwei Gruppen von Kuppelbewohnern rückten zusammen in ein Gebäude und überließen die freiwerdende Kuppel den ,,honeymooners", wie sie sie bei sich nannten.

So verlebte French Sringar, der gestern noch am Rand eines Nervenzusammenbruchs gestanden hatte, einen der glücklichsten Tage seines Daseins. Ein einziger Wermutstropfen nur fiel in den Becher seiner Freude. Das Zusammensein mit Jani war freundlich, fröhlich und gemütlich aber von Romantik wollte Jani nichts wissen. French feinfühlig, wie er war nahm dies zur Kenntnis und strich alles, was mit Erotik zu tun hatte, von seinem Tages und Nachtprogramm. ,,Die Zahl lässt sich nicht genau bestimmen, Sir", meldete die Hamiller-Tube. „Am wahrscheinlichsten ist, dass sie 2048 beträgt allein wegen des Umstands, dass es sich um eine Zweierpotenz handelt. Aber die Auswertung der Aufnahmen lässt nur den Schluss zu, dass der wahre Wert zwischen zweitausend und zweitausendeinhundert gelegen haben muss." ,,Das ist die Zahl der ,Funken', die die Armadaschlepper in die Sonne hinein entladen haben?" versuchte Jen Salik, sich zu vergewissern. ,,Ja, Sir." ,,Ich danke dir, Hamiller."

Jen Salik sah auf. Ein triumphierendes Lächeln spielte auf seinem pausbäckigen Gesicht. ,,Passt wunderbar zu meiner Theorie", sagte er mit sanfter Stimme. „Die Schlepper haben Bruchteile eines Objekts entladen. Die Bruchteile waren darauf programmiert, sich nach der Entladung miteinander zu vereinigen, so dass das ursprüngliche Objekt wiederentstand." ,,Was hat das mit den Blips zu tun?" fragte Perry argwöhnisch. ,,Bei der Vereinigung je zweier Bruchteile kam es zu einer kurzen energetischen Entladung. Etwa so, wie wenn zwei Deuteriumkerne zu einem Heliumkern verschmelzen. Auch dabei wird Energie freigesetzt. Nach dem ersten Durchgang waren nur noch 1024 Bruchteile übrig, jedes doppelt so groß wie eines der ursprünglichen Teile. Der Vereinigungsprozess begann von neuem, nur waren die Komponenten diesmal größer als beim ersten Durchgang daher wurde bei der Vereinigung pro Vorkommnis mehr Energie freigesetzt. Die Amplituden der Glitsche wurden größer, versteht ihr?"

Perry schüttelte den Kopf. ,,Wenn es da ein Objekt gäbe, wie du es nennst, warum wäre es unseren Sonden entgangen?" ,,Wie tief stießen die Sonden in die Korona vor?" ,,Ein paar tausend Kilometer." ,,Offensichtlich nicht tief genug. Das Objekt befindet sich weiter Sonneneinwerts." ,,Es wäre längst verglüht, zerstrahlt oder explodiert", warf Waylon Javier ein. ,,Wer sagt das? Wir wissen nicht einmal, woraus es besteht." ,,Wir wissen, dass es ein Produkt der Armadaschmiede ist", sagte Perry. „Und so beeindruckend die Technologie der Schmiede auch sein mag bisher haben wir keinen Anlass, zu glauben, dass sie uns mehr als ein paar hundert Jahre voraus sind. Das heißt, ein Objekt mitten in die Gluthölle einer Sonne zu schicken ..."

,,Lass mich dir zwei Fragen stellen", fiel Jen Salik ihm ins Wort. „Erstens: Könnten wir eines unserer Bordfahrzeuge so herrichten, dass es zehn, fünfzehn, meinetwegen zwanzigtausend Kilometer weit in die Korona dieser Sonne vordringen könnte?"

Perry zögerte mit der Antwort. Schließlich sagte er: „Ich kenne die Charakteristiken dieser Sonne nicht, aber eigentlich müsste es möglich sein. Auf begrenzte Zeit, versteht sich. Und die Vorbereitungen erforderten erheblichen Aufwand. Es wären zusätzliche Generatoren und Schirmfeldprojektoren zu installieren." ,,Am besten fängst du gleich damit an", schlug Jen Salik vor. ,,Warum?" ,,Wir werden uns das Ding aus der Nähe ansehen müssen." ,,Du sprachst von zwei Fragen", erinnerte ihn Taurec. „Welches ist die zweite?" ,,Oh, ja. Ich wollte wissen, woher wir die Sicherheit nehmen, dass das Gebilde wirklich von den Armadaschmieden angefertigt wurde." ,,Jercygehl An sagte, die acht Armadaschlepper ständen unter der Kontrolle der Schmiede", antwortete Perry. ,,Aha. Und er muss unbedingt recht haben?" spottete Jen Salik. „Es könnte nicht etwa sein, dass er sich täuscht? Ich meine, es kann durchaus sein, dass er richtig urteilt. Aber solange wir weiter nichts als Jercygehl Ans Aussage haben, sollten wir uns einen unvoreingenommenen Sinn bewahren und davon ausgehen, dass wir über die Herkunft des Objekts nichts wissen."

Eine Zeitlang war es still in der Runde. Dann sagte Perry: ,,Du hast recht, Jen. Wir haben zuviel als sicher und feststehend angenommen. Deine Hypothese hat etliches für sich. Ein Objekt, das sich selbsttätig aus mehr als zweitausend Einzelheiten zusammensetzte. Warum nicht? Aber was wissen wir über die Aufgaben, die Funktionen, die Beschaffenheit des Objekts?"

Jen Salik lächelte zufrieden. ,,Was hast du vor?" wollte er wissen. ,,Was du vorgeschlagen hast. Wir werden ein Fahrzeug so herrichten, dass es zehn bis zwanzigtausend Kilometer weit in die Sonnenkorona vorstoßen kann."

French Sringar schlief unruhig. Mehrmals in der Nacht wachte er auf und lag eine halbe Stunde wach, in die Dunkelheit starrend, bis ihm die Müdigkeit wieder die Augen zudrückte. Als der Morgen dämmerte, war er auf den Beinen. Er duschte in einer kleinen Badekabine, deren Einrichtung aus dem vorherigen Jahrtausend zu stammen schien.

Das Wasser roch merkwürdig, und die Seifenflüssigkeit, die er in den Duschstrom einfließen ließ, konnte nur mit Mühe zu einem anständigen Schaum verarbeitet werden.

Er dachte an Frühstück, verwarf den Gedanken wieder und trat an das große Fenster, das nach Osten wies. Die Sonne zeigte soeben den oberen Rand ihrer rotgoldenen Scheibe über den Kuppen der Adlerberge.

Er dachte an Nadu Najeeb. Ob er versuchen sollte, sie zu finden? Mit Jani kam er keinen Schritt weiter. Sie stellte sich an, als wäre er ihr Bruder. Auf die Dauer kam ein Mann nicht ohne feste Bindung aus, oder? Die STATEN-ISLAND würde erst gegen Mittag starten. Bis dahin blieb ihm noch eine Menge Zeit.

Er wandte sich ab froh, einen halbwegs vernünftigen Entschluss gefasst zu haben. Da geschah es. Ein greller Blitz zuckte durch den von morgendlichem Dämmerlicht erfüllten Raum. Ein berstender Krach erschütterte die Fundamente des kleinen Gebäudes, und der Boden begann zu schwanken. French fuhr herum und eilte zurück zum Fenster. Er sah eine riesige Staubwolke, und als der Dunst sich verzog, entdeckte er eine mehrere Meter breite Furche, die sich unweit der Kuppel durch den Boden zog und deren Ränder qualmten. Er rieb sich die Augen. Dort drüben hatte bis vor wenigen Minuten noch ein Gebäude gestanden, eine unfertige Kuppel, die noch keine Bewohner hatte.

Sie war verschwunden!

Eine Explosion, dachte er verwirrt und voller Schreck. Irgend etwas ist schiefgegangen.

Hastig vervollständigte er seine Kleidung. Er musste herausfinden, was los war. Der Radiokom war tot entweder beschädigt oder noch nicht angeschlossen. Er lief zum Ausgang. Aber noch bevor er die Tür erreichte, geschah es zum zweiten Mal. Und diesmal hörte es sich an wie der Weltuntergang.

Ein Knall folgte auf den anderen. Eine Explosion nach der anderen erschütterte den Boden. Er hatte Mühe, sich auf den Beinen zu halten. Das Gussmaterial, aus dem die Hülle der Kuppel bestand, ächzte und stöhnte. Risse bildeten sich in der Wand. Staub, vermischt mit ätzenden Dämpfen, drang herein. ,,Was ist da los?"

Jani Nikko stand unter der Tür zum Nebenraum, voll angekleidet. French machte eine hilflose Geste. ,,Ich weiß es nicht", schrie er, um den Lärm zu übertönen. „Explosionen, überall. Wir müssen nachsehen."

Jani ging zum Ausgang und öffnete die Tür. Qualm drang herein. Aus der Ferne waren Schreie zu hören. ,,Was könnte hier explodieren?" rief sie French zu. „Wir sind mitten in einer Wohnsiedlung!"

Er zuckte mit den Schultern. Was gab es noch zu reden? Der Lärm draußen verebbte.

Hastende Schritte eilten an der Kuppel vorbei. French fasste Jani um die Hüfte. ,,Komm", sagte er hastig.

Sie rannten hinaus. Ein kräftiger Wind hatte sich aufgetan und blies Staub und Qualm beiseite. Die Wohnsiedlung bestand aus nicht mehr als zwei Dutzend Kuppeln. Sie erreichten den Rand des Baugeländes, wo Roboter im Begriff waren, Vegetation zu beseitigen, den Boden zu ebnen, Fundamente zu gießen und Gebäude zu errichten. Sie sahen die Furchen, die sich im Boden gebildet hatten. An den Rändern trugen sie Krusten aus verflüssigtem und dann wieder erstarrtem Erdreich. Dampf stieg auf. Einer der häusergroßen Konstruktionsroboter war in eine Furche gestürzt. Mit heulenden Feldtriebwerken versuchte er, sich aus der Falle zu befreien. Der Sturz musste ihn beschädigt haben. Plötzlich leuchtete er hell auf und verging wenige Sekunden später in einer krachenden, dröhnenden Explosion, die glühende Metall und Plastikteile nach allen Seiten schleuderte.

Warnsirenen heulten. Hier und da bewegten sich Gestalten durch den Staub. Sie strebten in verschiedene Richtungen bedacht, dem Chaos zu entrinnen, und ungewiss, wo in diesem Durcheinander Sicherheit zu finden sei. Ein Blitz zuckte auf. Kein gewöhnlicher Blitz: Ein Balken aus gleißender, tödlicher Energie, so dick wie der Stamm eines hundertjährigen Baumes. Er stach nicht aus der Höhe herab, sondern bildete einen spitzen Winkel mit der Ebene des Tales, ganz so, als sei er von den Kuppen der Adlerberge abgefeuert worden. Er wühlte sich in den Boden und schleuderte Tonnen glühenden Erdreichs in die Höhe, wie bei der Eruption eines Vulkans. Der Donner des Einschlags übertönte für lange Sekunden alle anderen Geräusche. ,,Die Fähre!" Jani hatte mit den Händen einen Trichter geformt und schrie French unmittelbar ins Ohr. „Wir müssen zurück zur STATEN-ISLAND!"

Er nickte. Sie hasteten zur Wohnsiedlung zurück. Die Kuppeln sahen alle gleich aus.

French identifizierte ihre Unterkunft anhand des Gleiters, den sie vor dem Haupteingang geparkt hatten. Es blitzte. French fühlte sich in die Höhe gerissen und um die eigene Achse gewirbelt. Ein Orkan hatte ihn gepackt, schüttelte ihn durcheinander und schleuderte ihn wieder zu Boden. Eine heiße, dampfende Masse senkte sich auf ihn und begrub ihn unter sich.

Panik ergriff French. Er schrie und schlug mit Armen und Beinen um sich. Die heiße Masse gab nach. Er fühlte ihr Gewicht geringer werden. Es wurde hell. Er holte tief Luft, um die geplagten Lungen zu entlasten und glaubte im nächsten Augenblick, er müsse ersticken. Keuchend und hustend gab er das stickige Gasgemisch wieder von sich, das er eingeatmet hatte. Taumelnd kam er auf die Beine. Er stand auf einem Wall dampfenden Erdreichs. Die Kuppel, der Gleiter waren verschwunden. Der Wall säumte eine fünf Meter tiefe Furche, die sich hundert Meter weit durch den Boden zog. Die Hälfte der Wohnsiedlung war spurlos verschwunden.

,,Jani!" schrie er mit aller Kraft seiner tormentierten Lungen.

Ein gedämpfter, halb erstickter Laut antwortete ihm. Das Erdreich geriet in Bewegung.

Ein Arm kam zum Vorschein. Er griff zu, wühlte mit beiden Händen die immer noch warmen Erdmassen beiseite und zog Jani aus dem Schmutz hervor. Sie hatte kaum noch Kraft, sich auf den Beinen zu halten. Er stützte sie, während er sie von dem qualmenden Erdwall hinab auf ebenes Gelände führte. ,,French, wir müssen weg von hier!" keuchte sie. ,,Keine Angst", versuchte er sie zu trösten. „Der Blitz schlägt nicht zweimal an derselben Stelle ein." ,,Das sind keine Blitze." Ihre Stimme war heiser vor Aufregung. „Es sind gezielte Entladungen. Wir werden beschossen!" ,,Von wem?" ,,Gleichgültig. Wir müssen uns um die Fähre kümmern. Denk an die Ladung! Wenn wir die STATEN-ISLAND nicht in Sicherheit bringen, wird das Projekt hier um Monate zurückgeworfen." ,,In Ordnung", knurrte French. „Als erstes brauchen wir ein Fahrzeug. Unseres, glaube ich, hat den Geist aufgegeben."

Sie irrten durch die Überreste der Wohnsiedlung, verzweifelt auf der Suche nach einem Gleiter. Die lodernden Blitze fauchten mit tödlicher Regelmäßigkeit über die Kämme der Adlerberge und schlugen krachend in den Boden des Talkessels einer pro Minute, wie French ermittelte, nachdem er sein seelisches Gleichgewicht wiedergewonnen hatte.

Die Einschläge lagen weit verstreut. Wer immer es sein mochte, der das Tal beschoss er hatte offenbar eine nur ungenaue Vorstellung davon, wo seine Ziele lagen.

Sie kamen an einer halb eingestürzten Kuppel vorbei, in deren Nähe eine komplexe Antenne in den verqualmten Himmel ragte. French blieb stehen.

,,Was ist?" fragte Jani. ,,Bom Gerard", stieß French hervor und wies fahrig auf die Trümmer. „Es kann sein, dass er dort drinsteckt." ,,Wir haben keine Zeit", mahnte sie. „Wir brauchen ein Fahrzeug ..."

Er sah sie merkwürdig an. „Ich soll keine Zeit haben, einem Freund zu helfen, der womöglich in Gefahr ist?"

Sie bemerkte die Bitterkeit und die Enttäuschung in seinem Blick. ,,Du hast recht", antwortete sie. „Wir wollen gemeinsam nach ihm suchen."

Der Haupteingang stand offen. Die Klimaschleuse war aus den Fugen geraten. Von dem teuren und komplizierten Gerät, das French bei seinem ersten Besuch hier gesehen hatte, war nicht mehr viel übrig. Herabstürzender Schutt hatte die Instrumente zertrümmert. Im Hintergrund des Raumes erhob sich ein Trümmerberg. Die Decke war verschwunden. Der Blick ging frei und ungehindert hinauf in den dunstgeschwängerten Himmel.

,,Bom!" rief French.

Er erhielt keine Antwort. Sie begannen, den Schutt beiseite zu räumen. ,,Oh, mein Gott!" schrie Jani plötzlich auf.

Sie hatte ein Stück Tuch in der Hand, Material von jener Art, aus der Arbeitsmonturen gemacht wurden. Sie zerrte daran. Ein Teil des Schuttbergs geriet ins Rutschen. French eilte herzu und half ihr, die Trümmerstücke zu beseitigen. Drei Minuten später hatten sie Bom Gerard freigelegt. Er hatte die Augen geschlossen und rührte sich nicht. Aber sein Atem ging noch, flach und unregelmäßig. Der linke Arm stand in groteskem Winkel vom Körper ab. ,,Ein komplizierter Bruch", ächzte Jani. „Er braucht einen Mediker, und zwar so schnell wie möglich." Sie sah French fragend an. „Schaffen wir ihn fort?"

Draußen hallte der Donner der Einschläge übers Land. French schüttelte den Kopf. ,,Hat keinen Zweck. Wir kämen zu langsam vorwärts. Außerdem will ich von ihm wissen, wo hier in der Nähe Gleiter geparkt stehen."

Sie bemühten sich um den Bewusstlosen. Sie tätschelten ihm die Wangen, redeten auf ihn ein und zupften ihn am Haar. Schließlich fand Jani einen Wasseranschluss, der noch funktionierte. Als sie ihm kühle Feuchtigkeit ins Gesicht sprühten, öffnete Bom Gerard die Augen. ,,Was ... was war das?" hauchte er. ,,Keine unvorsichtige Bewegung!" warnte French, als er sah, dass Gerard sich aufrichten wollte. „Du hast den linken Arm gebrochen. Was das ist, wissen wir auch nicht. Aber wir müssen so rasch wie möglich von hier verschwinden. Das Tal ist unter Beschuss."

Er half Gerard in die Höhe. Der Arm bereitete ihm große Schmerzen, das sah man seinem verzerrten Gesicht an. Er presste ihn mit der freien Hand gegen den Körper und verschaffte sich Erleichterung. ,,Wo steht der nächste Gleiter geparkt?" wollte French wissen. „Wir müssen hier raus, nach Norden, zum Landefeld." ,,Ein paar Häuser weiter, am Rand der Siedlung", sagte Gerard stockend und verbiss mit knirschenden Zähnen den Schmerz. „Mindestens zehn stehen dort." ,,Wirst du gehen können?" fragte Jani. ,,Es bleibt mir nichts anderes übrig", stöhnte der Verwundete.

Draußen war es inzwischen so düster geworden, als kehre die Nacht wieder zurück.

Regelmäßig einmal pro Minute stach ein greller Blitz durch den Dunst und erzeugte eine krachende, donnernde Explosion, deren Lärm durch das Tal rollte und von den Hügeln zurückgeworfen wurde. Die Sonne war ein riesiger, trübroter Ball, der durch den Qualm blinzelte.

Von den Gleitern, die Bom Gerard am Rand der Siedlung zu finden gehofft hatte, waren nur noch zwei übrig. Die übrigen hatte derselbe Blitz zerstört, von dem Jani und French verschüttet worden waren. French öffnete das Luk eines der beiden Fahrzeuge und war Gerard beim Einsteigen behilflich. Der Wissenschaftler war unnatürlich blass, sein Gesicht wirkte eingefallen. Es ist nicht nur der Arm, dachte French besorgt, er hat innere Verletzungen.

Unter dem rollenden Donner der Einschläge hob er den Gleiter vom Boden ab und ließ ihn steil in die Höhe steigen. Zum ersten Mal gewann er einen Überblick über das Ausmaß der Verwüstung. Es qualmte und dampfte überall im Tal der Adler, aber inmitten des Chaos waren mehrere Großroboter noch immer unermüdlich bei der Arbeit.

Er richtete den Blick nach Norden. Seine Sorge galt der STATEN-ISLAND. Der Spalt, der zwischen den Hügeln hindurch auf die Ebene hinausführte, war nicht breit genug, als dass er die Fähre hätte sehen können. Aber etwas anderes entging ihm nicht. Der Atem stockte ihm, als er die Qualm und Rauchmassen sah, die von den Flanken der Adlerberge aufstiegen.

Der Buschwald der Hügel stand in Flammen.

 

6.

 

Es war still geworden in der weiten Kommandozentrale. Daten huschten in wilder Folge über die Videoflächen. Bildschirme zeigten das Ausmaß der Verwüstungen auf der Oberfläche von BASIS-ONE. Gelegentlich sah man einen Blitz durch den Dunst zucken und eine Wolke aus Staub und Erdreich in die Höhe schleudern. ,,Wir haben zwei Fähren verloren", sagte Perry Rhodan mit schwerer Stimme. ,,Zwei?" Es klang wie ein Aufschrei. ,,Zwei Fahrzeuge mit insgesamt sechzig Mann an Bord", bestätigte Perry. „Sie waren eben dabei, in die obersten Atmosphäreschichten vorzustoßen, und setzten zur Landung an. Höhe über der Oberfläche: achtzig und fünfundneunzig Kilometer. Dann begann der Feuerzauber. Sie hatten nicht die geringste Chance."

Ein paar Augenblicke lang herrschte betretenes Schweigen. Dann erkundigte sich Waylon Javier: „Was ist mit den übrigen Fahrzeugen?" ,,Ich habe sie alle zurückgerufen. Sie sind entweder schon an Bord der BASIS oder auf dem Weg hierher. Bislang keine Schadensmeldungen. Der unsichtbare Schütze hat es offenbar nur auf die Oberfläche und die unmittelbare Umgebung des Planeten abgesehen." ,,Was ist dein Plan?" ,,Ich habe keinen Plan", antwortete Perry. ,,BASIS-ONE muss evakuiert werden!" ereiferte sich Fellmer Lloyd. „Ich höre ihre gepeinigten Schreie bis in den hintersten Winkel meines Bewusstseins. Perry, da unten sind Menschen am Sterben!"

Perry schüttelte den Kopf. Sein Gesicht war steinern. ,,Wir können ihnen nicht helfen." Seine Stimme klang spröde. Er sprach langsam, als bereite das Sprechen ihm Mühe. „Wir haben die Entladungen analysiert. Es gibt keinen Feldschirm, nicht einmal das Feldschirmsystem der BASIS, der ihnen standhalten könnte. Wir kämen nicht hinunter. So, wie die Dinge liegen, müssen wir dem Schicksal danken, dass der Gegner unser Schiff bisher noch nicht aufs Korn genommen hat."

,,Steht es fest, dass die Abschussimpulse aus dem Innern der Sonne kommen?" fragte Sandra Bougeaklis aus dem Hintergrund. ,,Eindeutig", antwortete Perry. „Ich warte auf detaillierte Angaben, die Hamiller mir versprochen hat, sobald die letzten Orteraufzeichnungen ausgewertet sind." ,,Welche Hoffnung haben die dort unten noch?" fragte Jen Salik dumpf. ,,Mehr, als wir ursprünglich annahmen. Das Feuer ist außer wenn es sich um Raumfahrzeuge handelt weit gestreut. Ich weiß, die Verwüstung erscheint uns entsetzlich, aber ich bin sicher, dass der größte Teil der provisorischen Stützpunktbesatzung überlebt hat. Man wird feststellen, dass sich der Beschuss auf das Tal der Adler und die umgebenden Hügel konzentriert. Wenn es ihnen gelingt, den Talkessel zu verlassen, sind sie so gut wie in Sicherheit." ,,Es gibt keinen Kontakt mit ihnen?" ,,Nein. Sie reagieren weder auf Hyperfunk, noch auf konventionelle Anrufe. Ich nehme an, alles entsprechende Gerät ist ausgefallen." ,,Was ist mit den Robotern?" ,,Die, die keinen Treffer erhielten, arbeiteten zunächst weiter, als sei nichts geschehen.

Ich ließ sie durch Codebefehl lahm legen." .„Warum?" ,,Weil ich annehme, dass der gegnerische Schütze sein Ziel mit Hilf eder Ortung bestimmt. Was wäre leichter zu orten als eine Schar von Großrobotern?"

Ein fahler Blitz zuckte über die Oberfläche. ,,Deine Hypothese funktioniert nicht", bemerkte Taurec. „Es wird noch immer geschossen." ,,Ich weiß es", sagte Perry.

Schweigen senkte sich über die kleine Gruppe, die sich rings um die Konsole des Kommandanten versammelt hatte. Drunten auf BASIS-ONE nahm die Zerstörung ihren Fortgang. Blitz um Blitz zuckte aus dem Innern der fremden Sonne und schlug in die Sohle des Talkessels. Es war schwer, sich vorzustellen, dass auch nur ein Bruchteil der bisher geleisteten Arbeit den brutalen Feuerüberfall überdauern würde. ,,Du weißt, was es ist, nicht wahr?" fragte Taurec. ,,Ich glaube, es zu wissen", antwortete Perry dumpf. „Als er uns auf PROXKON im letzten Augenblick entkam, schrie Schovkrodon uns zu, der Sonnenhammer der Schmiede werde uns alle töten." ,,Der Sonnenhammer!" ,,Jercygehl An hat recht gehabt. Die acht Armadaschlepper standen im Dienst der Schmiede. Und der Funkenregen, den sie in die Sonne entließen, war weiter nichts als die Bestandteile des Sonnenhammers. Sie haben sich selbsttätig zusammengefügt, und jetzt..." ,,Ich habe Daten aus der vorläufigen Auswertung der Orteraufzeichnungen, Sir", meldete sich eine angenehme, joviale Stimme. ,,Sprich, Hamiller!" schrie Perry. ,,Wo hat Nadu sich versteckt?" stieß French hervor. ,,Ich weiß es nicht genau", antwortete Jani. „An irgendeinem kleinen Waldsee. Warum?"

French wies auf die Qualmwolken, die von den Flanken der Hügel aufstiegen. ,,Wenn sie kein Fahrzeug bei sich hat, ist sie verloren. Wo liegt der Waldsee?" ,,Östlich des Einschnitts, der zum grünen See führt, acht bis zehn Kilometer. Mehr weiß ich nicht." Ihre Stimme wurde eindringlich. „Bist du sicher, dass das Risiko sich lohnt?" ,,Red nicht, Mädchen", knurrte French und scherte sich den Teufel darum, dass er zu einer Ranghöheren sprach. „Häng dich an den Radiokom und sieh zu, ob du Nadu irgendwo erreichst."

Er orientierte sich mit Hilfe des Einschnitts, der durch die Hügelkette führte, und wandte den Bug des Gleiters nach Nordosten. Ein Blitz zuckte durch den Dunst. Die knallende Druckwelle packte das Fahrzeug und schleuderte es brutal zur Seite. Es dauerte Sekunden, bis die automatischen Stabilisatoren die Lage gemeistert hatten.

,,Mein Gott, die Sonne!" stöhnte Bom Gerard. ,,Was ist mit der Sonne?" fragte French, ohne den Blick von den Instrumenten zu wenden. ,,Ich sah etwas auf leuchten. Im selben Augenblick schlug der Blitz neben uns ein!"

French krauste die Stirn. „Das ergibt keinen Sinn", sagte er missmutig. „Die Sonne ist zehn Lichtminuten von uns entfernt. Soviel Zeit müsste mindestens vergehen zwischen einer Ursache auf der Sonne und einer Wirkung auf der Oberfläche von BASIS-ONE." ,,Nicht notwendigerweise", wies Gerard den Einwand zurück. „Wir haben es mit Entladungen einer unbekannten Energieform zu tun. Es kann durchaus sein, dass der Transportvorgang überlichtschnell abläuft."

French wurde nachdenklich.

,,Hat das etwas mit den Blips und Glitschen zu tun, die du vor ein paar Tagen entdeckt hast?" fragte er schließlich. ,,Ich ... weiß es nicht", ächzte Gerard. Er sprach nicht weiter. French hörte seine Zähne knirschen, als er mit aller Kraft gegen den Schmerz ankämpfte.

Jani schob das Mikrophon beiseite. ,,Kein Mucks", sagte sie niedergeschlagen. „Niemand meldet sich. Das gesamte Kommunikationsband ist tot." ,,Störungen", vermutete French. „Die verdammten Blitze bringen die ganze Elektromagnetik durcheinander."

Der Qualm wurde dichter. French hielt den Gleiter auf 600 Metern Höhe, mehr als einhundert Meter über den höchsten Kuppen der Hügelkette. Das gab ihm Spielraum für den Fall, dass sie ein zweites Mal in den Sog eines Einschlags gerieten aber gleichzeitig verschlechterte sich dadurch die Sicht. Unter ihm züngelte rote Glut durch den Dunst. Der Buschwald stand in Flammen. Wer sich dort unten nicht rechtzeitig hatte in Sicherheit bringen können, dessen Leben war keinen blauen Stellar mehr wert. Jani hatte von einem Waldsee gesprochen, in dessen Nähe Nadu ihr Zelt aufgeschlagen hatte. Das gab ihm Hoffnung. Im See konnte Nadu überleben wenn der Qualm sie nicht erstickte.

French warf einen kurzen Blick nach Norden. Das Landefeld der Raumfähren lag hinter einer Wand aus Dunst, Staub und Rauch verborgen. Er konnte nicht sehen, wie es um die STATENISLAND stand.

,,Dort", sagte Jani und deutete nach rechts. „Eine Lichtung."

French zog das Steuer herum. Er ging tiefer. Inmitten des Qualms entstand ein Loch.

Auf der Sohle des Lochs glitzerte im Widerschein der trüben Sonne eine von heftigem Wind bewegte Wasseroberfläche. ,,Der See!" rief Jani.

French drückte den Gleiter vorsichtig nach unten. Hundert Meter über dem See wurde das Fahrzeug von dem Orkan erfasst, den der weitflächige Brand erzeugt hatte. Noch arbeiteten die Stabilisatoren einwandfrei, aber French wusste, dass die Lage um so schlimmer werden würde, je tiefer er ging. Der größte Teil des Seeufers war bereits niedergebrannt. Trüber, grauer Qualm stieg in Schwaden aus dem mit schwarzen Baumleichen bedeckten Untergrund. Im Osten waren ein paar Hektar Buschwald erhalten geblieben. Aber unaufhörlich regneten Asche und Funken von benachbarten Brandherden auf die zundertrockene Vegetation herab, und als French etwa auf der Höhe der Baumwipfel manövrierte, schossen prasselnd und knisternd die ersten Flammengarben in die Höhe.

Der Gleiter schaukelte und bockte. French musste den Stabilisatoren durch manuelle Steuerung zu Hilfe kommen, um das Fahrzeug im Gleichgewicht zu halten. Jani stieß einen gellenden Schrei aus. Frenchs Blick folgte ihrem Fingerzeig. Sein Herzschlag stockte. Am Westufer des Sees ragte das Wrack eines Gleiters zur Hälfte aus dem aufgewühlten Wasser.

Aber gleichzeitig sah er etwas anderes: ein buntes Tuch, das wild im Wind flatterte.

Jemand hatte es unmittelbar am Ufer auf die verkohlten Überreste eines Baumstrunks gespießt. Und noch etwas gewahrte French: eine menschliche Gestalt, halb im Wasser verborgen und verzweifelt mit den Armen wedelnd.

Er kniff die Lippen zusammen. ,,Jetzt gilt's", sagte er.

Jani hatte das Steuer übernommen. Der Gleiter schwebte eine Handspanne über dem schwarzgebrannten Boden, mit der Steuerbordseite über dem Wasser hängend. French baumelte aus dem offenen Luke. Gerechter Gott um wie viel wohler währe ihm gewesen, wenn er eine Raumschutzmontur getragen hätte! Unter ihm, kniend und sich mit letzter Kraft auf den Armen in die Höhe stemmend, war Nadu Najeeb. Das Feuer hatte ihre Touristenkleidung versengt und das aufgepeitschte Wasser die sprödesten, am ärgsten verbrannten Teile mit sich fortgespült. French trocknete der Mund aus, und ein Schwall von Mitleid schnürte ihm die Kehle zusammen, als er die stolze, unnahbare Nadu in ihrer Hilflosigkeit sah. Die zornigen Wellen gingen mehr als einen Meter hoch.

Sie leckten platschend gegen den Leib des Gleiters, und Nadu spie Wasser in keuchenden Stößen und stemmte sich mit allem, was ihr an Kraft noch blieb, gegen das Weggeschwemmt werden.

French sprang. Eine Woge wollte ihn in den See hinaus waschen. Aber er hatte Boden unter den Füßen, warf sich rückwärts und versank bis über die Knöchel in den Sand und Schlamm des Seegrunds. Er bekam Nadu zu fassen und zog sie an sich. Sie war in Panik und klammerte sich voller Todesangst an ihn. Er lockerte ihren Griff mit brutaler Kraftanwendung keine Zeit mehr für gutes Benehmen! Sie gab einen halb erstickten, gurgelnden Schrei von sich und wurde schlaff in seinen Armen. Gut so! Eine Bewusstlose lässt sich leichter handhaben. Er stemmte sie in die Höhe und war für den Bruchteil einer flüchtigen Sekunde erstaunt über die Kraft, die in seinen Armen wohnte.

Oben beugte sich Jani aus der Luke. Mädchen, du darfst das Steuer nicht loslassen, sonst sind wir alle im Eimer! Bom Gerard kam Jani zu Hilfe. Sein Gesicht war eine Grimasse des Schmerzes, aber er griff mit dem unverletzten Arm zu, so gut er konnte.

Nadu schwebte baumelnd in die Höhe und verschwand durch die offene Luke. French wartete, bis das Wasser zurückwich, dann sprang er und bekam die Unterkante der Lukeöffnung zu fassen. Er hangelte sich hinauf. Keuchend und triefend nass saß er wenige Sekunden später neben Jani. Wie von selbst glitt ihm das Vielzweckhorn des komplexen Steuermechanismus in die Hand. Die Luke schloss sich zischend. Der Gleiter schoss in die Höhe.

Der graue Himmel leuchtete auf. Ein ohrenbetäubender Knall zerriss den Dunst. Eine Schockwelle überhitzter Luft packte das Fahrzeug und schleuderte es zur Seite.

Schlingernd und stampfend schoss der Gleiter mit der Schockfront dahin. Eine halbe Sekunde früher, und es hätte ihn zu Boden geschleudert oder gegen den kahlgebrannten Berghang geschleudert. French schaltete das Triebwerk auf Notleistung. Heulend raste das Fahrzeug in den qualmverhangenen Himmel hinauf. Das Gerüttel ließ nach. Die Stabilisatoren brachten die Fluglage unter Kontrolle.

French sah nach rückwärts.

Dort, wo vor wenigen Sekunden noch ein See gewesen war, stieg ein riesiger, schneeweißer Dampfpilz in die Höhe.

7. ,,Leichter Kreuzer SCORPIO und Korvette FERGUS im Anflug auf die BASIS, Sir."

Perry Rhodan schrak auf. Er hatte seit mehr als dreißig Stunden kein Auge mehr zugetan und war in seinem bequemen Sessel eingenickt. Die sanfte, freundliche Stimme der Hamiller-Tube brachte ihn in die unerfreuliche Wirklichkeit zurück.

Er rieb sich die Müdigkeit aus den Augen und fragte: ,,Sind vorab Berichte eingegangen?" ,,Soeben, Sir. Wünschen Sie, sie zu hören?" ,,Was denn sonst, Hamiller?" brummte Perry.

Die Videofläche des Interkoms leuchtete auf. Das Bild einer Frau mittleren Alters wurde sichtbar. Perry kannte sie; sie befehligte die SCORPIO. Sie las von einem präparierten Manuskript; ihre Augen wandten sich selten in Richtung des Aufnahmegeräts.

,,Leichter Kreuzer SCORPIO. Auftrag weisungsgemäß ausgeführt. In einem System, das vom gegenwärtigen Standort der BASIS siebenundvierzig Lichtjahre entfernt ist und dessen Koordinaten simultan an die zentrale Bordpositronik übermittelt werden, wurde ein Sauerstoffplanet gefunden, der für die Einrichtung eines Stützpunkts ideal geeignet zu sein scheint. Es gibt kein eingeborenes Leben..."

Perry Rhodan hörte sich die detaillierte Beschreibung der Fremdwelt ohne sonderliches Interesse an. Aber plötzlich horchte er auf. „... wurden während der Erkundung elf Armadaschlepper geortet, die sich auf das Zentralgestirn des Systems zu bewegten. Die SCORPIO ging sofort in Deckung. Die Schlepper schlugen einen engen Orbit um die Sonne ein und entluden einen Strom unidentifizierter Objekte, die mit großer Geschwindigkeit in die Sonne stürzten. Die Armadaschlepper entfernten sich sodann mit großer Geschwindigkeit und unbekanntem Ziel. Nahortung mit Hilfe von Sonden brachte keine weitere Information bezüglich der Identität der Objekte. Es wird bezweifelt..."

Perry unterbrach die Übertragung durch Zuruf. Einen Atemzug später meldete sich die Hamiller-Tube wieder.

,,Das ist interessant, nicht wahr, Sir?" erkundigte sie sich mit leisem Spott. ,,Hamiller, spann mich nicht auf die Folter", beschwerte sich Perry. „Was hat die FERGUS zu sagen?" ,,Soll ich es Ihnen vorspielen, Sir?" ,,Nein, zum Donnerwetter! Du sollst mir sagen, ob sie eine ähnliche Beobachtung gemacht hat. Du alter Blechkasten hast dir die vorab Berichte schon längst angehört." ,,Ich bitte zu bedenken, Sir, dass ich eine solche Bezeichnung weder verdient habe noch mir irgend etwas habe zuschulden kommen lassen ..." ,,Hamiller, wenn du nicht sofort den Mund aufmachst, lasse ich dich erschießen." ,,Das dürfte nicht so leicht sein. Sir. Aber angesichts Ihrer hochgradigen Erregung bin ich gerne bereit, trotz aller denigrierenden Äußerungen auf Ihr Verlangen einzugehen." ,,Schwulst", stieß Perry hervor. „Was ist also mit der FERGUS?" ,,Sie hat dieselbe Beobachtung gemacht, Sir. Auch sie fand eine Sauerstoffwelt, die sich für die Einrichtung eines Stützpunkts allerdings nur marginal eignet. Noch während der Erkundung näherte sich ein Schwarm von Goon-Blöcken dem Zentralgestirn des Systems und entlud in es eine Serie unidentifizierter Objekte. Genau, wie hier geschehen, und genau, wie von der SCORPIO andernorts beobachtet."

Perry antwortete nicht sofort. Er hatte die Augen halb zusammengekniffen und starrte auf einen imaginären Punkt, der weit jenseits der Wand des Raumes lag. ,,Hör mir gut zu, Hamiller", sagte er schließlich. „Ich will die leitenden Mitglieder der SCORPIO und FERGUS-Besatzungen sehen, sobald sie an Bord gekommen sind. Lade sie in mein Privatquartier ein. Übrigens: Wie steht es mit der Umrüstung der CERBERUS?" ,,Die Vorbereitungen sind zu achtzig Prozent abgeschlossen, Sir", antwortete die Positronik. „Die CERBERUS steht in spätestens fünf Stunden zum Einsatz in Richtung Sonne bereit."

Während sich Perry mit den Männern und Frauen von der SCORPIO und der FERGUS unterhielt, meldeten fünf weitere Suchfahrzeuge, die vor etlichen Tagen ausgesandt worden waren, ihre Rückkunft an. Alle lieferten vorab Berichte. Drei davon hatten Welten gefunden, die sich für die Einrichtung eines Stutzpunkts eigneten. Dieselben drei hatten Horden von Armadaschleppern beobachtet, die unidentifizierbare Objekte ins Innere des jeweiligen Zentralgestirns entluden. Die übrigen Zwei hatten weder einen geeigneten Planeten entdeckt, noch Armadaschlepper zu Gesicht bekommen.

Allmählich rundete sich das Bild. Es fiel Perry nicht schwer, sich in die Mentalität der Armadaschmiede hineinzudenken. Sie hatten die BASIS als Gegnerin erkannt.

Schovkrodon hatte damals, als es den beiden Teleportern Ras Tschubai und Gucky mit Hilfe der BASIS gelang, die Besatzungen der vier Hanse-Schiffe FROST, PANTHER, OSSAN und LOPPO aus der Gefangenschaft zu befreien, mit dem Sonnenhammer gedroht, der die Terraner vernichten werde. Ein weiterer Zusammenstoß mit den Armadaschmieden, die laut eigener Aussage darum bemuht waren, die Kontrolle über die Endlose Armada zu übernehmen und Ordoban (falls es ihn überhaupt gab) abzulosen, hatte sich vor wenigen Tagen ergeben, bevor die BASIS den Ort des neuen Stutzpunkts, BASIS-ONE, ansteuerte. Gucky und Alaska Seadelaere waren dem Befleckten gefolgt, der dem Schmied Verkutzon das Auge Laires, den Ring der Kosmokraten und eine Gewebeprobe Perry Rhodans überbrachte, angeblich im Austausch für Armadaflammen. Verkutzon jedoch hatte nicht daran gedacht, den Terranern Armadaflammen zu verkaufen. Ihm ging es lediglich darum, einen Rhodan Synchroniten herzustellen.

Die Armadaschmiede es gab ihrer angeblich nur wenige standen ohne Zweifel miteinander in ständiger Verbindung. Was Schovkrodon wusste, war auch Verkutzon bekannt, und umgekehrt. Die Schmiede konzentrierten sich auf den einzigen Gegner, der ihnen in dieser Lage gefährlich werden konnte: die BASIS. Es war ihnen leichtgefallen, sich auszurechnen, dass Perry Rhodan sich nach einem planetarischen Stutzpunkt umsehen werde. Ebenso leicht war es gewesen, zu dem Schluss zu kommen, dass er dieses Zwecks wegen keine Reise quer durch die Galaxis M82 unternehmen wurde. Die BASIS war darauf angewiesen, ihren Unterschlupf auf einem Planeten zu finden, der in der Nahe ihres damaligen Standorts lag.

Die Schmiede hatten gehandelt. Sämtliche Sonnen, deren Planetensysteme verwendbare Welten aufwiesen, (die Armadaschmiede wussten sehr wohl, was die Terraner als „verwendbar" betrachteten!) waren vermint worden. Mit Sonnenhämmern, komplexen und doch einfältigen Geraten, die erst dann zum Leben erwachten, wenn sich auf dem verdächtigen Planeten technologische Aktivität entfaltete. Über die Wirkungsweise der Sonnenhammer war vorläufig so gut wie nichts bekannt. Fest stand jedoch, dass sie in ihrer offenbar engstirnigen Programmierung sich auf die Oberfläche und die unmittelbare Umgebung der Welt konzentrierten, auf der sie Symptome für die Entstehung eines BASlS Stutzpunkts erkannt zu haben glaubten. Die BASIS selbst, 51 000 Kilometer über dem Tal der Adler, war ungeschoren geblieben. Fähren, die sich mehr als 150 km Bild 2 über dem designierten Landeplatz befanden unabhängig davon, ob sie einwärts oder auswärts flogen hatten keinen einzigen Treffer abbekommen.

Das also war die Lage. Die Armadaschmiede lauerten auf die BASIS. Und auf BASIS-ONE hatten sie erwischt. Aus den Messungen, die die Hamiller-Tube mit Hilfe hypersensitiver Geräte angestellt hatte, ging hervor, dass der Sonnenhammer sich annähernd 18000 km unter der Oberfläche der Sonnenkorona befand. Es stand nicht fest, ob er sich in einem stabilen Orbit bewegte oder an Ort und Stelle stand und sich mit Kräften, deren Quelle selbst der phantasiebegabteste Experte sich nicht vorzustellen vermochte, gegen den immensen Sog der Schwerkraft stemmte. Bisherige Beobachtungen sprachen zugunsten der letzteren Möglichkeit. Das Tal der Adler lag unter kontinuierlichem Feuer.

Vier Stunden noch, bis die CERBERUS soweit präpariert war, dass sie einen Vorstoß ins Innere der Korona wagen konnte. Perry beschäftigte sich mit dem Gedanken, wie das Unternehmen ablaufen solle und welche Besatzung für die kleine Space-Jet am geeignetsten sei. Mehr als drei oder vier Mann wurden nicht benötigt. Gucky und Ras Tschubai mussten bereitstehen, um notfalls eingreifen zu können. Es musste dafür gesorgt werden, dass ...

Alarmpfeifen schrillten. Perry fuhr in die Höhe. ,,Hamiller, was ist los?" rief er. ,,Bewegung auf der Oberfläche von BASIS-ONE", antwortete die Positronik. „Eine Fähre ist gestartet. Es handelt sich um die STATEN-ISLAND, Sir."

In einer Höhe von eintausend Metern überquerte der Gleiter die Kette der Hügel. Janis und Bom Gerards gemeinsamen Bemühungen war es inzwischen gelungen, Nadu Najeeb wieder zu Bewusstsein zu bringen. Sie war apathisch, stand ohne Zweifel unter dem Einfluss eines psychologischen Schocks. Auf Fragen antwortete sie mit unzusammenhängenden Äußerungen, bis French schließlich sagte: ,,Lasst sie in Ruhe. Sie wird sich erinnern, wenn sich die Psychomeds mit ihr beschäftigt haben."

Über der nördlichen Ebene lag ein graues Tuch aus Qualm. Nur mit Mühe konnte French die Umrisse einiger Fähren ausmachen. Er fragte sich, warum sie bei Beginn des Bombardements nicht sofort gestartet waren und sich aus dem Staub gemacht hatten. Es war schließlich nicht überall so, dass die Mannschaft einen Tag freibekommen hatte, weil die Ladung nicht planmäßig gelöscht werden konnte. Üblicherweise arbeiteten die Fähren nach einem strikten und keineswegs gemächlichen Fahrplan. Die Mehrzahl der Fahrzeuge, die er sah, war voll bemannt. Warum waren sie noch hier?

Als er den Grund erkannte, war ihm zumute, als striche ihm eine kalte Geisterhand über den Rücken. Zuerst wusste er nicht recht, was er mit den schwarzen Brocken anfangen sollte, die überall im Gelände herumlagen und zum Teil tiefe Krater in den Boden geschlagen hatten. Als er tiefer ging, erkannte er Fahrzeugteile verbrannte Wrackstücke, die beim Sturz durch die Atmosphäre zur Weißglut erhitzt worden waren.

In halbflüssigem Zustand waren sie auf die von Gräsern und Büschen bewachsene Ebene geprallt. Um jede Einschlagstelle zog sich kreisförmig eine Fläche verbrannter Vegetation.

French schluckte. Das waren mehr Trümmer, als eine einzige Fähre hergeben würde.

Mindestens zwei Fahrzeuge lagen dort unten in Einzelteilen verstreut. Der fremde Gegner hatte sie abgeschossen, offenbar außerhalb oder in den äußersten Schichten der Atmosphäre. Kein Wunder, dass die übrigen Fähren sich nicht vom Fleck rührten.

Er fand die STATEN-ISLAND. Sie schien intakt, aber wenige hundert Meter von ihrem Standort zog sich eine tiefe, ausgeglühte Furche durch den Boden. Der Blitz hatte auch hier draußen zugeschlagen. Hilfloser Zorn packte French. Wie wollten sie die kostbare Ladung der STATEN-ISLAND retten, wenn der Unbekannte alles zerstörte, was sich von BASIS-ONE zu entfernen suchte und zwar offenbar mit wesentlich größerer Zielsicherheit, als er seine unheimliche Waffe auf der Oberfläche des Planeten einzusetzen vermochte?

Von jenseits der Hügel hallte ein krachender Donnerschlag, als der Gleiter aufsetzte und French das Luk öffnete. Sie halfen Nadu beim Aussteigen. Beim Anblick der Fähre änderte sich der bisher seelenlose Ausdruck ihrer großen, dunklen Augen. Es kam Leben in ihren Blick. ,,Mein Schiff", flüsterte sie. „Zurück... zurück zur BASIS!"

Die Hälfte der Mannschaft befand sich an Bord. Der Rest hatte von der unplanmäßigen Freizeit Gebrauch gemacht wie Jani und French und steckte irgendwo im Tal der Adler.

Auf die Flugtauglichkeit der STATEN-ISLAND hatte dieser Umstand keinen Einfluss. Die Fähre konnte zur Not von einem einzigen bedient werden solange er sich nur auskannte. French überprüfte die Ladung. Die NS-Reaktoren waren sicher verstaut. Die Lastenroboter, die etwa um diese Zeit hätten auftauchen sollen, um die STATEN-ISLAND zu leichtern, waren offenbar durch den Feuerüberfall des fremden Gegners abgehalten worden.

French kehrte in den Kontrollraum zurück.

,,Die Fracht ist in Ordnung", sagte er. „Aber wie wir von hier entkommen wollen, ist mir ein Rätsel." Er nickte in Richtung der zentralen Konsole. „Verbindung mit der BASIS?" ,,Nein", antwortete Jani Nikko niedergeschlagen. „Es spannt sich wie ein undurchdringlicher Schirm um den ganzen Planeten. Weder Radiokom noch Hyperfunk sind zu gebrauchen." ,,Ihr habt die Trümmer dort draußen gesehen", meldete sich Bom Gerard mit gequälter Stimme zu Wort( „Wenn wir versuchen, BASIS-ONE zu verlassen, nimmt die verdammte Blitzkanone uns aufs Korn."

Nadu Najeeb saß im Sessel des Kommandanten. Sie hatte die Beine weit von sich gestreckt und wirkte noch immer teilnahmslos. Die letzten Tropfen Seewasser rannen aus ihrer Kleidung. Sie schien sich nicht bewußt zu sein, dass sie halb nackt war. ,,Terminator", murmelte sie dumpf. „Geringe Flughöhe, wir müssen den Terminator erreichen. Durch den Planeten hindurch kann die Blitzkanone nicht auf uns schießen.

Nacht ist die Rettung!"

French horchte auf.

,,Natürlich! Das ist die Lösung!" schrie er begeistert. „Der Unbekannte feuert ziellos auf die Oberfläche des Planeten, aber wenn es sich um Fahrzeuge handelt, die sich in einer gewissen Höhe über BASIS-ONE befinden, entwickelt er offenbar eine gefährliche Genauigkeit."

Er hatte sich in Eifer geredet. „Wir streichen dicht über das Gelände hin, bis wir den Terminator hinter uns haben. Wenn der Planet zwischen uns und der Sonne liegt, gehen wir auf Steigkurs." ,,Und dann?" fragte Bom Gerard...Irgendwann werden wir uns aus dem Schatten des Planeten hervorwagen müssen." ,,Denk nach, Bom, denk nach!" Frenchs Begeisterung hatte um kein Quant nachgelassen. „Als der Fremde das Feuer eröffnete, waren mindestens zehn Fähren zwischen der BASIS und hier unterwegs. Zwei davon wurden abgeschossen. Was sagt dir das?"

Gerard starrte ihn verständnislos an. ,,Dass die Blitzkanone nur einen schmalen Bereich im Umkreis von BASIS-ONE bestreicht", half French ihm auf die Sprünge. „Ich weiß nicht, wie hoch wir steigen müssen, um sicher zu sein. Drei bis vierhundert Kilometer, meine ich, müssten genügen." Um Gerards Einwand vorzubeugen, fügte er hastig hinzu: „Nein, das ist keine wissenschaftliche Analyse. Eher so ein Gefühl in den Eingeweiden, verstehst du?" ,,So wird's gemacht", entschied Nadu Najeeb mit dumpfer Stimme.

Das Schott öffnete sich. „Jemand hat nach einem Mediker verlangt", hörte French.

Er wandte sich um und musterte den hochgewachsenen, dürren Mann.

,,Bist du einer?" ,,Nicht gerade das oberste Kaliber", grinste der Dürre. „Aber ein bisschen Sachverstand habe ich schon."

French wies auf Nadu und Gerard. ,,Beide brauchen deine Hilfe", sagte er. „Sieh zu, was du tun kannst. Und mach dich vorsichtshalber auf eine wacklige Fahrt gefasst."

Bom Gerard ging freiwillig. Der Schmerz, den er empfand, stand ihm ins Gesicht geschrieben. Aber Nadu sträubte sich. Sie sprach kein Wort, statt dessen klammerte sie sich an den Rand der Konsole. Der Mediker verabreichte ihr eine euphoriefekte Injektion. Danach leistete sie keinen Widerstand mehr.

French übernahm die Konsole des Piloten. Er wandte sich um und sah Jani Nikko an. ,,Fertig?" fragte er. ,,Fertig", antwortete Jani.

French teilte dem Autopiloten mit, was er vorhatte. Er sprach in ruhigen, eindringlichen Worten. ,,Klar und verstanden", antwortete die Robotstimme. ,,Dann los", befahl French.

Tief im Innern der mächtigen Fähre begannen die Generatoren zu wummern. Das Schiff zitterte und hob vom malträtierten Boden der großen Nordebene ab.

Die abenteuerliche Reise der STATEN-ISLAND hatte begonnen.

8. ,,Flughöhe dreihundert Meter", sagte French.

Das war der Abstand zwischen der Unterkante der STATEN-ISLAND und dem gras und buschbewachsenen Flachland, über das die Fähre dahinglitt. Es bestand kein Bedarf an Meldungen dieser Art. Jeder, der im Kontrollraum beschäftigt war, konnte an seinen Anzeigegeräten ablesen, in welcher Fluglage sich das Fahrzeug bewegte. Aber French Sringar empfand das Bedürfnis zu sprechen. Die Stille machte ihn nervös.

Sie hatten das Landefeld weit hinter sich gelassen und befanden sich nur wenige Grad nördlich des Äquators. Es war kurz vor Mittag lokaler Zeit gewesen, als die STATEN-ISLAND abhob. Sie bewegte sich mit der Drehung des Planeten und schob sich in östlicher Richtung auf die Trennlinie zwischen Tag und Nacht zu. Das Triebwerksystem war für solche Manöver nicht gedacht. Die Höchstgeschwindigkeit, die French erzielen konnte, lag bei 800 km/h. Jenseits dieser Grenze wurde die Fluglage instabil.

Die Sonne sank im Westen. Durch die Eigenbewegung der STATEN-ISLAND beschleunigte der örtliche Zeitablauf um rund 25 Prozent. Aus dem 28,4 stündigen Tag des Planeten war ein 22,7 stündiger geworden. Immerhin noch fast sechs Stunden bis zum Eintritt der Nacht, von Mittag an gerechnet. French Sringar ertappte sich immer öfter dabei, wie er das Chronometer beäugte. Die Lider brannten ihm noch von den Qualmwolken am Bergsee. Der Mediker meldete sich nicht. French wusste nicht, wie es Nadu und Bom ging. Er musterte die Orterfläche, aber der Videoschirm zeigte nur ein konturloses Grau. Nichts funktionierte mehr auf BASIS-ONE.

Nach drei Stunden ließ French sich ablösen, gleichzeitig mit Jani Nikko, die ebenfalls einer Ruhepause bedurfte. Er schlief zwei Stunden fest und traumlos und war fünf Stunden nach dem Start wieder am Job immer noch ein wenig groggy, aber wesentlich zuversichtlicher als zuvor. Die Landschaft hatte sich gewandelt. Die STATEN-ISLAND hatte auf dreitausend Meter Höhe gehen müssen und glitt über zerrissenes, bis zu den Gipfeln hinauf von Dschungel bedecktes Bergland. Die junge Frau, die von French abgelöst wurde, meldete keine besonderen Vorkommnisse. Der unheimliche Blitzkanonenschütze hatte die Fähre bislang nicht zur Kenntnis genommen. Die Sonne stand nur noch eine halbe Handbreit über dem westlichen Horizont. Bald kam die Nacht und mit ihr die Sicherheit. Eine Nachricht des Medikers lag vor. Bom Gerard war versorgt und empfand keine Schmerzen mehr. Nadu Najeeb schlief, und es wurde erwartet, dass sie die Nachwirkung des Schocks von sich abgeschüttelt haben würde, wenn sie erwachte. Kurze Zeit später kehrte Jani Nikko an ihren Arbeitsplatz zurück. Der Blick, den sie mit French wechselte, enthielt eine Andeutung von Triumph. Wir haben es so gut wie geschafft, sagte er.

Der Angriff erfolgte ohne Warnung. Die Welt auf den großen Bildflächen leuchtete plötzlich in grellem Weiß. Ein mörderischer Ruck stauchte French Sringar tief ins Polster seines Sessels. Schreie gellten, Warngeräte pfiffen. French zog sich in die Höhe. Ein dröhnender Schlag hatte die Fähre getroffen. Die metallene Außenwandung hallte wie eine riesige Glocke. Die Landschaft auf den Bildschirmen schaukelte. Voller Entsetzen sah French, dass die bewaldeten Bergkuppen mit bedrohlicher Geschwindigkeit auf ihn zukamen. ,,Triebwerk eins arbeitet unregelmäßig. Feldgenerator beschädigt und überlastet." Die Stimme des Autopiloten war entnervend in ihrer Gelassenheit. „Leck im Hecksektor A." ,,Schotte?" bellte French. ,,Sind dicht. Kein Druckabfall in angrenzenden Sektoren."

French atmete auf. „Triebwerk eins aus", befahl er. „Leistung zwo bis fünf zwanzig Prozent plus. Sturz abfangen!" ,,Kontrollierter Sturz", verbesserte ihn der Autopilot. „Wir brauchen Deckung."

Das Bild auf der Videofläche wurde stabil. Zur linken Hand wuchsen steile Bergflanken in die Höhe. Der Autopilot steuerte die STATEN-ISLAND in ein langgestrecktes, enges Tal. Ein zweiter Blitz glutete durch die einsetzende Dämmerung. Auf der Talsohle öffnete sich ein feuerspeiender Krater. Eine riesige Waldfläche barst spontan in Flammen wie eine pechgetränkte Fackel. Eine tückische Druckwelle griff nach der Fähre und schüttelte sie hin und her. Besorgt musterte French das Heckvideo. Der untere Rand der fremden Sonne hatte den Horizont berührt. Die dunklen, gezackten Konturen der Berge schoben sich ins Bild. Mein Gott, nur ein paar Minuten noch! Neben der STATEN-ISLAND leuchtete es auf. Ein Feuerball von mörderischer Intensität umfasste die Spitze des Berges, an dem die Fähre soeben vorbeiglitt. Tosender Donner drang aus den Außenempfängern. Nur einen Atemzug lang dauerte das infernalische Schauspiel dann war der Gipfel verschwunden. Glutflüssiges Gestein stürzte einem Lavastrom gleich über die Hänge des enthaupteten Berges hinab und setzte die Wälder in Brand. Glühende Geschosse prasselten knallend gegen die Hülle der STATEN-ISLAND. Die große, unbeholfene Fähre schlingerte und stampfte wie ein Nachen auf sturmgepeitschter See.

,,Erhöhe Geschwindigkeit vorübergehend auf zwölfhundert", meldete der Autopilot. ,,Achte auf die Fluglage", warnte French. „Wenn wir die Stabilität verlieren, ist alles aus."

Das dumpfe Dröhnen der Triebwerke wurde lauter. Drunten auf dem Talgrund machten die Schatten der Nacht sich breit. Auf dem Heckvideo schob sich die Spitze eines Berges wie ein Horn in die blutrot leuchtende Sonnenscheibe. French wandte sich um, warf einen Blick in Richtung der zentralen Konsole. Jani Nikko lächelte ihm zu. Von der Sorge, die sie bewegte, war ihr nichts anzusehen.

,,Wir schaffen es, Jani", sagte French.

Zwölf Minuten später war die Sonne verschwunden. Noch ein paar mal waren Blitze durch den roten Abendhimmel gezuckt, aber je flacher der Schusswinkel wurde, desto schwerer fiel offenbar dem fremden Schützen das Zielen. Keiner der Einschläge wurde der STATEN-ISLAND gefährlich. ,,Ich brauche eine umfassende Schadensanalyse", sprach French Sringar die Bordpositronik an. ,,Die STATEN-ISLAND ist hinter dem Terminator verschwunden", meldete Waylon Javier. „Sie hat einen Treffer abgekriegt, soweit wir erkennen können, aber die Lage scheint nicht kritisch zu sein." ,,Nimm bei der ersten Gelegenheit Verbindung mit der Fähre auf", riet Perry. „Ich möchte wissen, welcher Teufel den Kommandanten reitet." ,,Das wird erst möglich sein, wenn das Fahrzeug über einhundert Kilometer Höhe hinausgeklettert ist", antwortete Waylon. „Unterhalb dieser Grenze existiert ein Blackout, der ohne Zweifel durch die energetische Aktivität des Sonnenhammers ausgelöst wird. Wenn ich den Piloten der STATEN-ISLAND richtig beurteile, wird er versuchen, den gesamten Planeten zwischen sich und die Sonne zu bringen. Erst dann steigt er im Planetenschatten auf. Er hat die Trümmer der beiden zerstörten Fähren in der Nähe des Landefelds gesehen und weiß, was ihm blüht, wenn er sich nicht vorsieht."

Zwei unförmige, in SERUN-Monturen gekleidete Gestalten materialisierten in Perry Rhodans Nähe. Die Helme öffneten sich mit leisem Zischen und falteten sich nach hinten. Die beiden Teleporter waren zurückgekehrt. Ein Blick in ihre abgespannten Gesichter genügte. Die Mission war fehlgeschlagen. ,,Keine Chance", stieß Ras Tschubai keuchend hervor. „Wir kommen nicht heran. Das Ding ist mit einem Schirmfeld umgeben, das von psionischen Kräften nicht durchdrungen werden kann. Wir wurden zurückgeschleudert." ,,Fünfmal", knirschte der Mausbiber. „Wir experimentierten mit verschiedenen Sprungvektoren und weiten. Es hat keinen Zweck, Perry."

Perry nickte. Der Versuch hatte gewagt werden müssen. Dass wenig Aussicht auf Erfolg bestand, war jedem von Anfang an klar gewesen.

,,Wie bewähren sich die Zusatzgeräte?" fragte Perry und deutete auf tornisterförmige Aggregate, die die beiden Teleporter zusätzlich zu der umfangreichen Ausstattung der SERUN-Anzüge umgeschnallt hatten. ,,Ausgezeichnet", antwortete Ras Tschubai. „Wir drangen tief in die innere Korona vor, bis nahezu an die Grenze der Photosphäre. Die Temperaturen dort unten lagen bei fünftausendfünfhundert Grad. Sie wurden mühelos neutralisiert. Ebenso Partikelströme und Turbulenzen." ,,Ich brauche nicht zu sagen, dass ich euch dankbar bin", lächelte Perry. „Ihr habt das Ziel nicht erreicht, aber allein die Bestätigung, dass die SERUN-Monturen mit den Zusatzgeräten die Umwelt einer Sonnenoberfläche verkraften können, ist von unschätzbarem Wert. Ihr habt die Ruhe verdient, aber bevor ihr euch ausstreckt, sagt Miztel, ich bräuchte noch zehn solcher Anzüge."

Miztel, der Arkonide, war einer der geschicktesten Bordingenieure der BASIS und ein „Mädchen für alles", das vor keinem technischen Problem zurückschreckte. Die Zusatzausstattung der SERUN-Monturen für Vorstöße auf den Grund der Sonnenkorona war seine Idee gewesen, und die Idee hatte sich bewährt.

Perry sah sich um, nachdem die beiden Mutanten ihn verlassen hatten. ,,Hamiller?" rief er. ,,Hier, Sir." ,,Was macht die CERBERUS?" ,,Ist in neunzig Minuten startbereit, Sir." ,,Gut."

Wenige Minuten später betrat Gesil den Raum. Perry sah ihr schuldbewusst entgegen. ,,Ich bewundere deine Geduld", sagte er. „Wenn du gekommen bist, um mir mitzuteilen, dass du dir das Leben einer Jungverheirateten anders vorgestellt hast, dann gebe ich dir völlig recht."

Sie trat zu seinem Sessel und strich ihm übers Haar. ,,Glücklicherweise hast du einen Ehevertrag mit einer sehr geduldigen Frau abgeschlossen", antwortete sie mit leisem, freundlichem Spott. „Ich weiß, was sich hinter dieser krausen Stirn abspielt. Wie ist die Lage?"

,,Wir haben noch eine einzige Chance", sagte Perry. „Die CERBERUS. Wenn es ihr gelingt, den Sonnenhammer unschädlich zu machen, haben wir gewonnen. Wenn nicht, müssen wir uns woanders ein Versteck suchen und Menschen und Material drunten auf BASIS-ONE im Stich lassen."

Man hörte ihm an, wie sehr ihn die Aussicht schmerzte. Gesil leistete ihm eine Stunde Gesellschaft und gab sich Mühe, ihn auf andere Gedanken zu bringen. Dann zog sie sich zurück. Perry schaltete das Datengerät ein und machte sich daran, eine Mannschaft und einen Aktionsplan für die CERBERUS zusammenzustellen. Das war eine Aufgabe, die er lieber selber übernahm, als dass er einen Computer und sei es auch die Hamiller-Tube selbst damit beauftragte.

Er kam nicht weit. Waylon Javier meldete sich von neuem aus der Zentrale. Er wirkte unruhig und aufgeregt.

,,Irgend etwas stimmt da nicht", sagte er. „Die STATEN-ISLAND ist noch drei Stunden von örtlich Mitternacht entfernt und gewinnt rapide an Höhe. Wenn sie diesen Kurs beibehält, taucht sie aus dem Planetenschatten auf, bevor sie die kritische Zone hinter sich hat."

Perrys Gesicht war steinern. ,,Rettungsfahrzeuge auf Startbereitschaft!" sagte er hart. „Ich will zwei voll bemannte, mit allem üblichen Gerät ausgestattete Schwere Kreuzer für den Fall, dass es dort unten mulmig wird."

Die Katastrophe kam, als sie sich schon längst in Sicherheit wähnten. Die Bordpositronik gab helle, fiepende Laute von sich, um wissen zu lassen, dass sie eine wichtige Meldung zu machen habe. French fuhr hastig auf. ,,Sprich!" rief er.

Datenreihen ,und Diagramme erschienen auf der Videofläche. „Schadensanalyse beendet. Schäden dritten Grades existieren im Hecksektor A, dem Sitz der Triebwerkseinheit eins, und in der Kontrollsektion Heck-Mitte."

French erschrak. Die Kontrollsektion Heck-Mitte war diejenige, die die Triebwerkstätigkeit steuerte. ,,Möglichkeit der Selbstreparatur?" fragte er barsch. ,,Negativ. Nicht bei Schäden dritten Grades." ,,Triebwerk stottert!" Das war die helle, sorgfältiger modulierte Stimme des Autopiloten. „Die vorläufige Indikation ist, dass wir in Kürze kein Triebwerk mehr haben werden." ,,Wie viel Zeit gibst du uns?" rief French, als unterhalte er sich mit einem Menschen. ,,Dreißig Minuten mindestens, nicht mehr als fünfzig." ,,Positronik? Stimmst du überein?" ,,Die Schätzwerte sind plausibel", antwortete die Positronik. ,,Autopilot wir müssen die Zeit nützen. Wir gehen sofort auf Vertikalfahrt." ,,Verstanden. Dann geht für uns die Sonne wieder auf, wenn wir achtzig Kilometer Höhe erreicht haben." ,,Das müssen wir riskieren", knurrte French, nachdem er Jani einen fragenden Blick zugeworfen und ein Nicken als Antwort erhalten hatte. „Eine andere Möglichkeit bleibt uns nicht. Maximalschub Vektor null, null, null." ,,Aye!"

Ein dumpfes, dröhnendes Donnern drang aus dem Leib der STATEN-ISLAND. Das Bild auf der Videofläche begann sich zu ändern. Die Details der Landschaft, die von den Tastern ausgeleuchtet wurde, schrumpfte. Die schwerfällige Fähre steuerte mit Höchstbeschleunigung in den Nachthimmel hinauf. Frenchs Blick fraß sich an der Anzeige der Vertikalgeschwindigkeit fest. 800 ... 900 ... 1000 Meter pro Sekunde.

Himmel, war die Kröte langsam! Der Abstand von der Oberfläche des Planeten wuchs auf zwanzig Kilometer. Noch sechzig Kilometer bis zu dem Punkt, an dem sich herausstellen würde, ob das Schicksal sie zum Überleben bestimmt hatte oder nicht.

Reichten achtzig Kilometer Höhe aus? Wie hoch waren die beiden Fähren gewesen, deren Trümmer sie auf dem Landefeld gesehen hatten?

Wie lang eine halbe Minute war! Höhe 40 Kilometer, Vertikalgeschwindigkeit 3,6 km/sec.

Noch knapp zehn Sekunden! Eine Alarmpfeife gellte. French hatte sie ausgelöst. Es war keine Zeit mehr, eine detaillierte Warnung auszugeben. In der Schwärze des Alls bildete sich eine dünne, helle Sichel: Streulicht der aufgehenden Sonne in den obersten Atmosphäreschichten. 70 Kilometer. Noch zwei Sekunden! Der glühende Sonnenball schob sich hinter der dunklen Scheibe des Planeten hervor. French hielt die Luft an. Wie lange brauchte der unheimliche Schütze, sein Ziel zu erkennen. Eine, zwei, drei Sekunden verstrichen. Die Geschwindigkeit der STATEN-ISLAND lag bei sechs Kilometern in der Sekunde. Noch eine Viertelminute, und er wollte glauben, dass sie es geschafft hatten. Langsam wandte er sich zu Jani um.

Im nächsten Augenblick war er schwerelos. Ein trockener, hallender Knall erschütterte das Trommelfell. Mitsamt dem Sessel, an dem die Gurte ihn festhielten, schoss er quer durch den Kontrollraum. Er prallte auf die gegenüberliegende Wand, aber die Polsterung des Sessels absorbierte den größten Teil der Wucht. Halb benommen glitt er zu Boden, löste mit mechanischen Handbewegungen den Gurt, kam zögernd wieder auf die Beine. Lichter flackerten. Sirenen heulten. Die plappernde Stimme des Autopiloten war im chaotischen Lärm kaum noch zu hören. Das Fahrzeug bockte wie ein wildes Pony. Trümmer rutschten klirrend über den Boden, die reglose Gestalt eines Bewusstlosen. French hangelte sich durch den Wirrwarr, fand irgendwie den Weg zur zentralen Konsole. Jani war vornüber gesunken. Als er ihren Kopf anhob, sah er Blut, das aus einer Platzwunde an der Stirn tropfte. Jani öffnete die Augen.

,,In Ordnung?" schrie er sie an, um den Lärm zu übertönen.

Sie nickte matt. Er hatte keine Zeit, sich um sie zu kümmern. Wo war sein Arbeitsplatz?

Dort, neben dem Loch im Boden, wo vor kurzem sein Sessel noch gestanden hatte. Er drehte den Empfänger auf höchste Lautstärke. Der Autopilot kreischte: ,,Volltreffer alle Hecksektoren.

Das Heck ist völlig vernichtet. Wir haben kein Triebwerk mehr. Ich wiederhole..." ,,Autopilot Stabilisierung!" schrie French. ,,Gyros laufen auf Hochtouren. Es wird noch eine Zeitlang dauern." ,,Wie viel Fahrt haben wir?" ,,Im Augenblick des Treffers: sechszwozerozero Meter pro Sekunde." ,,Wohin bringt uns das?" ,,Etwas über fünftausend Kilometer."

French stemmte sich schwerfällig auf den Rand der Konsole. Das war das Ende. Die Geschwindigkeit, die die STATEN-ISLAND im Augenblick der Katastrophe gehabt hatte, reichte aus, das Fahrzeug bis in eine Höhe von fünftausend Kilometern zu tragen immer langsamer und langsamer, während die Gravitation des Planeten an der Fahrt zehrte. In fünftausend Kilometern Höhe kam die Fähre zum Stillstand, und gleich danach würde der Sturz hinab in die Tiefe beginnen. Schneller, immer schneller bis die STATEN-ISLAND in der Atmosphäre auseinanderbrach und zerglühte, so wie die beiden anderen Fähren, deren Trümmer sie gesehen hatten.

Es gab nur noch eine Möglichkeit. SERUN-Monturen. Sie mussten aussteigen. Zum Teufel mit der Ladung! Sie hatten sie retten wollen, aber jetzt blieb ihnen keine Wahl mehr. Dreißig Menschenleben waren mehr wert als selbst das teuerste Kraftwerk. Er wandte sich um, zog den glitzernden Ring des Mikrophons zu sich heran. Die Fähre schaukelte und stampfte noch immer, aber die Bewegungen wurden allmählich weniger hektisch. Die Gyros brachten die Fluglage unter Kontrolle. ,,Zentrale an alle", begann French.

Weiter kam er nicht. Die Bordpositronik meldete sich. „Es besteht Hyperfunkkontakt mit drei Vorauseinheiten der BASIS. Sie kommen auf uns zu und haben den Auftrag, die STATEN-ISLAND ins Traktorschlepp zu nehmen."

French Sringar sah auf. Er hörte die Worte, aber er verstand sie nicht. Die STATEN-ISLAND schaukelte sanft. Die Höhe über der Oberfläche des Planeten betrug 250 Kilometer und wuchs weiter. Sie hatten die gefährliche Zone hinter sich gelassen. Der heimtückische Schütze feuerte nicht mehr.

Dann fiel sein Blick auf den Orterschirm. Seit dem Start war er finster gewesen; jetzt zeigte er wieder das gewohnte Bild. Weit im Hintergrund drängte sich das Gewimmel der Reflexe, das von der Endlosen Armada ausging. Davor leuchtete hell und strahlend der Orterfleck der BASIS. Und noch näher am Mittelpunkt des Bildes und sich mit bedeutender Geschwindigkeit darauf zu bewegend, waren drei funkelnde Lichtpunkte.

Da sank ihm endlich ins Bewusstsein, was der Computer gesagt hatte. Die Erleichterung überkam ihn mit solcher Wucht, dass ihm die Knie zu zittern begannen. ,,Manchmal bedaure ich es", sagte Perry Rhodan ernst, „dass es in unserer Gesellschaft keine Orden mehr gibt. Im Augenblick zum Beispiel. Wie will die Menschheit euch danken? Ihr habt unter Einsatz eures Lebens eine Ladung gerettet, die nicht nur wertvoll, sondern außerdem schwer ersetzbar ist."

Er sah seine Gäste der Reihe nach an: French Sringar, Nadu Najeeb, Jani Nikko und Bom Gerard. Gerard wirkte noch immer blass. Er hatte die Folgen seiner Verletzung nicht zur Gänze überwunden. ,,Ein Eintrag in der Personalakte genügt", antwortete Nadu mit feinem Lächeln. „Wenn mich mein nächster Arbeitgeber fragt, ob ich jemals etwas Nennenswertes geleistet hätte, kann ich darauf verweisen."

Perry lachte. „Ich hoffe, es wird für euch alle kein neuer Arbeitgeber zu finden sein. Die Hanse braucht euch." ,,Da wäre doch etwas", sagte French plötzlich.

Seine Bemerkung erntete verwunderte Blicke. Er geriet ein wenig in Verlegenheit. ,,Nun, ich meine", druckste er, „wenn mir eine überglückliche Menschheit unbedingt ihren Dank andrehen will, dann fiele mir schon etwas ein, was ich mir gerne wünschte." ,,Was ist das?" erkundigte sich Perry gutgelaunt.

French war plötzlich ernst. „Ich habe gehört, dass ihr die Space-Jet CERBERUS für einen Sondereinsatz in der Nähe der Photosphäre ausgestattet habt. Bei diesem Einsatz möchte ich dabei sein."

Einen Augenblick herrschte überraschtes Schweigen. Dann sagte Perry: ,,French, die Mannschaft ist bereits zusammengestellt. Es handelt sich um eine Gruppe von Experten ..." ,,Man braucht kein Experte zu sein, um eine Space-Jet zu fliegen", fiel French ihm respektlos ins Wort. „Gib mir einen Fachmann mit, der das Zusatzgerät versteht, und ich hole dir den Sonnenhammer mitten aus dem heißesten Ofen." ,,Das könnte ich übernehmen", meldete sich Bom Gerard. „Ich bin Hyperenergie-Physiker." ,,Und von wegen Experten", schloss Nadu sich an. „Wir waren alle beim Beiboot-Kommando, bevor wir uns zum Fährendienst meldeten. Jani, French und ich können jede beliebige Jet im Schlaf fliegen." ,,Nanu, was ist das?" grinste Perry. „Eine Verschwörung?" ,,Ja", sagte Jani. „Und noch eines: Wir sind die einzigen, die bisher Erfahrung im Kampf mit dem Sonnenhammer haben. Ich meine, es gibt da nicht viel zu erfahren. Er schießt, und wenn er trifft, bist du hin. Aber es könnte doch sein, dass im entscheidenden Augenblick das winzige Quäntchen Mehrwissen den Ausschlag gibt."

Perry warf einen Blick auf die Uhr. ,,Über dem Tal der Adler herrscht Ruhe", sagte er halblaut, wie im Selbstgespräch. „Die Sonne ist untergegangen, und wir haben erst dann wieder zu fürchten, wenn der Tag beginnt. Das gibt uns ein paar zusätzliche Stunden."

Er stand auf. ,,Lasst mir Zeit", bat er. „Ich muss mir die Sache durch den Kopf gehen lassen." ,,Verstanden", nickte Bom Gerard. „Die Funktion der Zusatzgeräte ist mir vertraut." ,,Wir kennen die Position des Sonnenhammers", fuhr Perry Rhodan fort. „Er steht an Ort und Stelle und neutralisiert mit Kräften, von denen wir nichts verstehen, den ungeheuren Schwerkraftsog der Sonne. Er schwebt im Innern der Korona, zweitausend Kilometer über der Photosphäre. Wir kennen die immensen Energiemengen, mit denen er um sich wirft, und wir verstehen, dass er sich gegen psionische Einflüsse abschirmen kann. Die Teleporter sind nicht in der Lage, ihn zu erreichen. Das ist alles, was wir wissen. Eure Aufgabe ist, den Sonnenhammer unschädlich zu machen. Wie das zu tun ist, dazu kann euch niemand einen Rat geben." ,,Wir werden einen Weg finden", erklärte French zuversichtlich. ,,Wir schicken einen Kreuzer hinter der CERBERUS her", sagte Perry. „Er verfügt über normale Ausstattung und kann sich nur ein paar tausend Kilometer ins Innere der Korona vorwagen. An Bord des Fahrzeugs befinden sich Gucky und Ras Tschubai.

Wenn sich eine Lage ergibt, in der sie euch helfen können, werden sie es tun. Denkt daran, dass es in der Gluthölle der Sonne keine technische Kommunikation mehr gibt.

Aber der Ilt kann feststellen, was sich in euren Gedanken abspielt. Ich weiß nicht, wie groß der Wert dieser Vorsichtsmaßnahme ist aber mehr konnten wir nicht tun."

Er schüttelte Jani, Nadu, Bom und French die Hand. Im Hintergrund des kleinen Beiboothangars standen Jen Salik, Taurec und Waylon Javier. Ihre Gesichter wirkten undurchdringlich. Jeder wusste um die Bedeutung des Augenblicks.

French kletterte als erster an Bord. Er übernahm die Funktion des Piloten. Neben ihm war der Arbeitsplatz des Hyperenergie-Experten, den Bom Gerard einnehmen würde.

Nadu Najeeb war die Kommandantin, und Jani Nikko versah die Kontrolle der beiden Transformgeschütze. Sie legten die von Miztel präparierten SERUN-Monturen an.

Inzwischen hakten zwei Mikroprozessoren die Checkliste ab und überprüften sich dabei gegenseitig. Als die Schnallen des Pilotensitzes sich French um den Leib legten, war die Space-Jet startbereit. Im Helmempfänger hörte er Gerards spöttische Stimme: ,,Eine Reise nach HELIOS im Bauch des Höllenhundes CERBERUS. Wenn das keine mythologische Schlamperei ist, dann weiß ich nicht..."

Das Warnsignal ertönte. Ein leichtes, kaum spürbares Zittern lief durch den Rumpf des Fahrzeugs, als es sich aus der Halterung löste und zu schweben begann. Die Hangarbeleuchtung erlosch. Vor der CERBERUS öffnete sich die von mattem, gelbem Licht erfüllte Schleuse. Die Abstufung der Beleuchtungsintensität war das primitivste und gleichzeitig wirksamste Mittel, die Augen der Besatzung an das Dunkel des freien Raumes zu gewöhnen.

Das Licht in der Schleuse verfärbte sich über Orange nach Rot. French sah das Außenschott sich teilen, dann erloschen auch hier die Leuchtkörper. Die Lichtpunkte ferner Sterne tauchten auf. Zur rechten Händ schwebte ein Gebilde von der Größe eines Baseballs die Sonne, deren Lichtflut durch eine geschickte Kombination von beweglichen Filtern so gedämpft wurde, dass sie dem Auge keinen Schaden zufügen konnte.

Die Bewegung der Space-Jet war unmerklich. French Sringar blickte Heckwerts und sah Hunderte von hell erleuchteten Luken am riesigen Leib der BASIS, schon mehr als zwanzig Kilometer entfernt. Er spürte ein Würgen im Hals. Es war ihm zumute, als müsse er ..Lebewohl" sagen. ,,Ich habe versucht, die Sichtverhältnisse in unmittelbarer Nähe der Photosphäre mit dem Computer zu simulieren", sagte Bom Gerard. „Es ist klar, dass wir keine direkten Beobachtungen machen können. Was wir sehen, ist, was die Bordpositronik uns vorspielt. Es gibt in der Nähe der Sonnenoberfläche nicht allzu viele Kontraste. Sie rühren in der Hauptsache von Schwankungen in der Materiedichte und in der Temperatur her. Tiefe Temperaturen werden von der Positronik ebenso wie vom menschlichen Auge dunkler empfunden als hohe; daran haben wir nichts zu ändern brauchen. Dichteschwankungen drücken sich optisch auf die verschiedensten Weisen aus. Der Computer simuliert sie durch kontinuierliche Farbtönung von Gelb nach Rot.

Helles Gelb bezeichnet hohe Dichte, dunkles Rot markiert geringe Dichte." ,,Was wir als erstes zu sehen bekommen werden", sagte Nadu, „sind also Sonnenflecken, nicht wahr?"

Gerard schüttelte energisch den Kopf. „Höchstens aus weiter Ferne", antwortete er, ,,gewiss nicht aus der Nähe. Sonnenflecken sind mit einer Reihe höchst unangenehmer Phänomena verbunden: rabiater Magnetismus, wilde Turbulenzen. Gegen magnetische Effekte sind wir ausreichend abgeschirmt. Aber in einen Mahlstrom glühenden Gases, der mit ein paar Dutzend Kilometern pro Sekunde dahinschießt, geriete ich ungern. Wir werden die Granulation der Photosphäre zu sehen bekommen, den Wechsel von heißen und weniger heißen Flächen mit Temperaturunterschieden von ein paar hundert Grad.

Und schließlich wird so hoffe ich wenigstens das dunkelste aller Objekte vor uns auftauchen: der Sonnenhammer." ,,Warum dunkelste?" wollte Jani wissen. ,,Was auch immer der Sonnenhammer ist", erklärte Gerard bereitwillig, „er kann in einer Temperatur von fünftausendfünfhundert Grad nicht funktionieren. Zumindest in seinem Innern müssen die Temperaturen um etliche tausend Grad tiefer liegen. Der Sonnenhammer stellt sich uns als eine Hitzesenke dar, in der thermische Energie auf irgendeine Art und Weise umgewandelt wird. Er ist wesentlich kälter als seine Umgebung, kälter selbst als die Sonnenflecken. Deshalb muss er das finsterste Objekt in der Nähe der Sonnenoberfläche sein."

French Sringar musterte den blassgelben Baseball. Die CERBERUS beschleunigte mit Höchstwerten. Der Ball blähte sich auf. Am Rand der von den Filtern abgedeckten Fläche sah French das Wabern der Korona. ,,CERBERUS, hier Kreuzer GINGAL", schreckte Ras Tschubais Stimme ihn aus der Nachdenklichkeit auf. „Ihr habt uns am Schürzenband. Wir sind euch dicht auf den Fersen."

French sah den gleißenden Reflex auf dem Orter-Video. Er erfüllte ihn mit Zuversicht.

Die Sterne waren verschwunden. Der Hintergrund des Raumes war ein schmutziges Gelb. Davor bewegten sich rote bis düsterrote Schlieren. Die CERBERUS schoss mit einer Geschwindigkeit von mehreren hundert Kilometern pro Sekunde durch die äußeren Bereiche der Korona. Der Prallschirm schleuderte Ströme ionisierter Korpuskeln beiseite und schuf ein dunkles Kielwasser, das sich wie eine finstere Spur hinter der Space-Jet herzog.

Der Funkverkehr mit der GINGAL geriet ins Stocken. Die Störungen nahmen überhand.

Der Kreuzer folgte der CERBERUS jetzt mit drastisch verringerter Geschwindigkeit. Er würde nur noch ein paar tausend Kilometer weiter vordringen können, dann war die Leistungsgrenze seiner konventionellen Schirmfelder erreicht. Nadu Najeeb verabschiedete sich von den beiden Mutanten mit den Worten: ,,Von jetzt an seid ihr auf Gedankenleserei angewiesen."

Aber sie war nicht sicher, ob selbst dieser kurze Spruch sein Ziel in verständlicher Form erreichte. Bom Gerard war nicht mehr ansprechbar. Wie in Trance beobachtete er die Anzeigen seiner Geräte. Ab und zu murmelte er vor sich hin Worte wie „Normal", „Das geht noch" oder „Heh, ,das Ding funktioniert wirklich!" Ansonsten herrschte Stille im Helmnetz. Das Gelb des Hintergrunds wurde intensiver. Orangefarbene und rötliche Schattierungen waren zu sehen. Die roten Schlieren wurden häufiger, je weiter die Space-Jet ins Innere der Korona vordrang.

Die technischen Schutzvorrichtungen arbeiteten automatisch. Man hatte damit gerechnet, dass Situationen entstanden, in denen der Mensch nicht rasch genug reagieren konnte, um ein Unheil zu verhüten. Aber die automatische Funktion beruhte auf menschlichem Wissen über die Vorgänge, die sich nahe der Oberfläche einer Sonne abspielen und mit diesem Wissen war es nicht allzu weit her, besonders nicht, wenn es um eine fremde Sonne ging. Bom Gerard war sich seiner Verantwortung bewußt. In dem Augenblick, in dem sich eine der vorprogrammierten Voraussetzungen als falsch erwies, würde er eingreifen müssen.

Der HÜ-Schirm aktivierte sich selbst. Der Bildhintergrund wurde von einem fahlen Flackern überlagert. Die CERBERUS näherte sich der Chromosphäre, jener dünnen Gasschicht, die sich über der eigentlichen Sonnenoberfläche, der Photosphäre, ausdehnt.

Die gelbe Fläche nahm allmählich ein pockennarbiges Aussehen an. Die Granulation der Sonne wurde erkennbar. French Sringar verfolgte die Manöver des Autopiloten. Er sah, dass die Space-Jet einen Ausweichkurs flog und sah Augenblicke später eine riesige finstere Fläche am Rand des Bildfelds auftauchen und wieder verschwinden. Die CERBERUS war einem Sonnenfleck aus dem Weg gegangen.

Eines der Instrumente zeigte den simulierten Zielpunkt, die Position des Sonnenhammers. Das leuchtende Symbol näherte sich dem Koordinatenursprung. Die Entfernung betrug 300 000 Kilometer. French überschlug in aller Eile, wie viel Zeit ihnen noch blieb. Nicht mehr als ein paar Minuten dann würde sich erweisen, ob der teuflischen Waffe der Armadaschmiede beizukommen war. Er befeuchtete die trockenen Lippen mit der Zunge. Was er empfand, war nicht Angst, sondern Hilflosigkeit.

Welchen Einfluss hatte er, der Mensch, auf die Dinge, die sich im Lauf der nächsten halben Stunde abspielen würden? Alles geschah automatisch. Ihm, dem Menschen, blieb nur die Aufgabe, korrigierend einzugreifen, falls die Automatik einen Fehler machte. Er war einem Konglomerat von Maschinen ausgeliefert! Sein Leben hing davon ab, ob die Voraussetzungen, die man in die zweihundert Mikrocomputer der CERBERUS programmiert hatte, Gültigkeit besaßen oder nicht. Er selbst konnte überhaupt nichts tun. Er war eine Marionette, an deren Strängen winzige Positroniken zupften. Er fühlte sich erniedrigt. Das Empfinden geistiger Ohnmacht begann, ihn zu überwältigen.

Der Cybermed bemerkte die Verschlechterung seines Zustands und sprühte in den zirkulierenden Strom frischer Atemluft eine milde Dosis Eunephlin, einer belebenden Droge, die von jenen, die in pharmakologischer Terminologie weniger bewandert waren, in die Kategorie der „Uppers" eingestuft wurde.

Ein summendes Warngeräusch ertönte, als die äußerste und wirksamste Feldschirmhülle sich selbsttätig aktivierte. Es handelte sich dabei um ein neuartiges Schirmfeld, das jahrelang in der Erprobung gewesen war und bei diesem Einsatz seine erste praktische Anwendung fand. Es war unsichtbar. Das Bild auf der großen Videofläche änderte sich nicht. ,,Eintritt Chromosphäre", sagte Bom Gerard. „Wir sind nur noch ein paar Kilometer über der Photosphäre."

Die roten Schlieren der Korona waren verschwunden. Die hocherhitzten, zum großen Teil ionisierten Gase, durch die die CERBERUS sich bewegte, standen unter einem Druck von 0,9 Atmosphären. Die Temperatur jenseits des äußersten Energieschirm betrug 5600 Grad. Heller, gelber Hintergrund beherrschte das Bild, hin und wieder unterbrochen von den grauen Flecken der Granulation und orange bis roten Flächen geringerer Dichte. Die Space-Jet schüttelte sich, als sie einen aufwärts steigenden, heißen Gasstrom durchflog. French veranlasste durch Knopfdruck, dass die Gurte sich fester um ihn schlossen.

Er sah auf. Zuerst hielt er den pechschwarzen Fleck am unteren rechten Rand der Bildfläche für eine Störung. Dann sah er ihn sich bewegen, stetig und mit mäßiger Geschwindigkeit, ohne dass er seine Form änderte. Er hatte den Umriss einer klobigen Hantel: zwei Kegel, mit den stumpfen Spitzen aufeinandergesetzt.

Mit einemmal wurde French Sringar klar, dass er die ganze Zeit über nur von einer einzigen Hoffnung gelebt hatte: Sie würden die heimtückische Waffe der Armadaschmiede niemals finden. Sie war inzwischen in die Sonne gestürzt, hatte sich aufgelöst oder war auf sonst eine Weise spurlos verschwunden. Der Wunschtraum war zerflossen. Es gab keinen billigen Ausweg für French Sringar. Er musste der Wirklichkeit ins Auge sehen. ,,Der Sonnenhammer!" ächzte er.

10. ,,Abstand zwölftausend", sagte die Bordpositronik. „Feuer."

Jani Nikko hatte die beiden Transformgeschütze ausgelöst. Auf dem Bild entstand ein grellweißer Fleck, der binnen weniger Sekunden wieder verschwand. ,,Feuer liegt zu kurz", meldete Bom Gerard. ,,Unmöglich!" rief Jani. „Der Zielrechner selbst hat die Distanz bestimmt."

Die CERBERUS hatte abgebremst und bewegte sich nur noch mit geringer Fahrt. Die seltsame Hantel stand so groß wie zwei Männerfäuste in der Mitte des Bildschirms.

Ringsum glutete die Hölle der unteren Chromosphäre. ,,Zweiter Versuch", entschied Nadu. ,,Abstand elfeinhalbtausend", sagte die Positronik. „Feuer." ,,Verdammt", knirschte Gerard. „Die Explosionen liegen weit vor dem Ziel. Er ist in ein Schirmfeld gehüllt, das selbst die Transformgeschosse nicht durchdringen." ,,Dauerfeuer!" lautete Nadus Anweisung.

Ein dumpfes, wummerndes Dröhnen kam aus dem Leib der Space-Jet. Das Fahrzeug vibrierte unter der Wucht der Abschüsse, die in rascher Folge die Abstrahlprojektoren verließen. Was da an destruktivem Potential in Richtung des Sonnenhammers raste, hätte ausgereicht, um einen Planeten mittlerer Größe binnen weniger Minuten in eine Wolke radioaktiven Gases zu verwandeln. Hier, in der tosenden Hölle der Sonnenoberfläche, erzeugten sie nur ein paar weiße Flecken, die rasch wieder vergingen. Die heimtückische Waffe der Armadaschmiede zeigte sich nicht beeindruckt.

Oder doch?

Ein trockener Knall zerriss das Dröhnen der Transformprojektoren. Ein merkwürdiges, dunkles Flackern huschte über den Bildschirm. Die CERBERUS schaukelte. French griff instinktiv nach den Armlehnen seines Sessels. Er hörte Gerard brummen: ,,Wir haben die Feuerkraft bei weitem unterschätzt. Doppelte Leistung auf den äußersten Schirm!" ,,Dauerfeuer bleibt!" schrie Nadu.

In Gedanken gab French ihr recht. Bisher hatte es der Sonnenhammer nicht für nötig befunden, sich zu wehren. Aber die stetigen Entladungen des Transformgeschützes machten ihm zu schaffen. Er schlug um sich. Er war darauf programmiert, sich nur um die Dinge zu kümmern, die sich auf der Oberfläche des Planeten abspielten, auf der er die Tätigkeit einer fremden Technologie bemerkte. Aber er war ein wertvolles Werkzeug, und wenn die Armadaschmiede auch nicht damit rechneten, dass er in seinem Versteck dicht über der Photosphäre jemals entdeckt würde, so hatten sie ihm doch Mittel mitgegeben, die es ihm erlaubten, sich zu verteidigen, falls das Unwahrscheinliche eintrat.

Ein zweiter Treffer erschütterte die Space-Jet. Andruckabsorber heulten.

Schadensmeldungen flackerten über die Sichtflächen der Videogeräte. Die gestaffelten Schirmfelder leuchteten in gespenstischem Gelbgrün.

Auch der Gegner zeigte Wirkung. Ein bleicher Halo umgab den hantelförmigen Umriss des Sonnenhammers. Sein Energieschirm war sichtbar geworden, überlastet durch das unaufhörliche Bombardement der Transformgeschosse. Er strahlte in allen Abschnitten des hyperenergetischen Spektrums.

Es gibt nur noch eine Frage, dachte French Sringar verzweifelt: Wer bricht zuerst er oder wir?

Ein mörderischer Ruck schleuderte ihn in seinen Sessel zurück. Die kreischenden Geräusche zerreißenden Metalls erfüllten den kleinen Kontrollraum. French hörte das Pfeifen und Heulen entweichender Luft. Er sah in die Höhe und erkannte voller Entsetzen einen breiten Riß, der sich durch die kuppelförmige Decke zog. Reif setzte sich an den Rändern ab, als die Luftfeuchtigkeit mit der eindringenden Weltraumkälte kollidierte.

,,Leck! Das Fahrzeug ist leck!" meldete die Positronik.

Es folgte Schlag auf Schlag. Die Schirmfelder flackerten. Die Feldgeneratoren heulten, während sie die Energie der Treffer zu neutralisieren versuchten bis weit über die nominelle Leistungsgrenze hinaus beansprucht. Aber auch drüben beim Gegner hatte der Halo zu zucken und zu vibrieren begonnen. Die Entfernung betrug nur noch wenige Kilometer.

Noch haben wir nicht verloren, knirschte French.

Ein berstender Knall und die Decke des Kontrollraums war verschwunden. French blickte hinauf in die Gluthölle der Chromosphäre. Polarisationsfilter wurden innerhalb der Helmscheibe wirksam. Die SERUN-Montur aktivierte selbsttätig die eigenen Feldschirme schneller, als die Gedanken eines menschlichen Gehirns ihr zu folgen vermochten.

Drüben beim Gegner blähte der Halo sich auf. Die Kontur wurde verwaschen.

Energetische Schlieren zeichneten sich gegen den gelben Sonnenhintergrund ab. Der Energieschirm des Sonnenhammers brach zusammen!

Jani schrie auf. ,,Transformgeschütze ausgefallen!" gellte es aus Frenchs Helmempfänger. ,,Rammen!" brüllte Bom Gerard. „Rammt das verfluchte Ding!"

Drei von fünf Triebwerkssektoren waren ausgefallen. Aber der Autopilot reagierte auf Gerards Befehl. Der Antigrav war beschädigt. French spürte den Ruck, als die CERBERUS zu beschleunigen begann. Der Umriss des Sonnenhammers wurde größer, füllte die Hälfte der Sichtfläche aus...

Ein Blitz! French wurde zur Seite geschleudert. Er fand sich in einem Haufen qualmender Trümmer wieder. Ein Drittel des Kommandoraums war verschwunden und mit ihm der Arbeitsplatz, an dem Bom Gerard soeben noch gesessen hatte. French fühlte sich an die Wand gedrückt. Der Antigrav war endgültig ausgefallen. Gegen den mörderischen Andruck der Beschleunigung stemmte er sich in die Höhe. Durch die weite Öffnung, die der letzte Treffer gerissen hatte, sah er ein riesiges, hantelförmiges Gebilde, das mit rasender Geschwindigkeit näher kam. ,,Vorsicht, Aufprall!" schrie French.

Eine Gestalt tauchte plötzlich vor ihm auf ein Zwerg in einer SERUN-Montur.

Verständnislos blickte French in ein nichtmenschliches Gesicht, aus dem ihm ein schimmernder Nagezahn entgegenleuchtete. Er fühlte sich bei der Hand ergriffen, und im nächsten Augenblick verschwand die unwirkliche Szene vor seinen Augen.

Er materialisierte in einem hell erleuchteten Raum. Gucky, der Mausbiber, stand neben ihm. Die Luft flimmerte, und drei weitere Gestalten wurden sichtbar: Ras Tschubai, Nadu und Jani. Frenchs Verstand hatte den Takt verloren. Er begriff nicht, was mit ihm vorging.

Da hörte er über die Außenmikrophone seiner Montur eine Robotstimme sagen: ,,Der Sonnenhammer wurde durch Rammung vernichtet. Eigene Verluste: ein Mann und die Space-Jet CERBERUS."

Perry Rhodan erwachte gekräftigt und ausgeruht. Durch Zuruf aktivierte er die Beleuchtung. Sein erster Blick galt dem Chronometer. Acht Stunden hatte er geschlafen! Das schlechte Gewissen wollte sich melden. Er befriedete es mit der Überlegung: Drei Tage lang habe ich kein Auge zugetan.

Er lag still und starrte zur Decke hinauf. Die Ereignisse des vergangenen Tages gingen ihm durch den Sinn. Der Sonnenhammer war vernichtet. Von nun an würde nichts mehr den Ausbau des Stützpunkts BASIS-ONE behindern. Im Gegenteil: BASIS-ONE war das ideale Versteck. Die Armadaschmiede hatten Sonnenhämmer in allen Planetensystemen installiert, die den Terranern womöglich als Unterschlupf hätten dienen können. Sie hatten die Umgebung des letzten interstellaren Standorts der BASIS regelrecht vermint und glaubten somit, sicher zu sein, dass der Gegner ihnen nicht entwischen könne. Falls sie jemals wieder die Suche nach der BASIS aufnehmen würden, dann gewiss nicht in den Systemen, die von den Sonnenhämmern überwacht wurden.

Der Sieg war teuer gewesen. Viele Menschen hatten ihr Leben verloren, unter ihnen auch Bom Gerard. Der letzte Treffer hatte ihn getötet. Die Space-Jet CERBERUS existierte nicht mehr. Sie war auf Kollisionskurs gegangen und hatte den Sonnenhammer, nachdem dessen Energieschirm zusammengebrochen war, durch Rammung vernichtet. Die Geräte der GINGAL hatten den Vorgang so genau aufgezeichnet, wie es unter den bestehenden Bedingungen die GINGAL im Außenbereich der Korona, die CERBERUS unmittelbar über der Photosphäre möglich gewesen war.

Und jetzt?

Er ertappte sich dabei, wie er in sich hineinhorchte. Im Lauf der vergangenen Tage hatte er sich des öfteren unbehaglich gefühlt, Schmerzen empfunden oder eine nervöse Unruhe gespürt Dinge, an die er nicht gewöhnt war, da sein Zellaktivator alles neutralisierte, was sich nachteilig auf sein körperliches Befinden auswirken mochte. Er hatte den Mangel an Schlaf dafür verantwortlich gemacht, bis ihm plötzlich ein Verdacht gekommen war. Begann der Synchronite zu wirken? Hatte der Armadaschmied Verkutzon der Voodoo-Puppe eine Nadel in den Leib gestochen?

Er hatte Herth ten Var, den führenden Bordarzt der BASIS, um Rat gefragt. Herth hatte mit all den komplexen Mitteln der Diagnostik, die ihm zur Verfügung standen, nichts finden können, womit sich das physische Unbehagen des Patienten erklären ließe.

Perry Rhodan, lautete sein Urteil, war kerngesund.

Ein Grund mehr für Perry, seinen Doppelgänger zu verdächtigen. Wenn Verkutzon ihn quälte, war er selbst es, der den Schmerz empfand. Ein Grund mehr auch, alle Aufmerksamkeit auf das nächste Vorhaben zu konzentrieren. BASIS-ONE war befriedet.

Der Ausbau des Stützpunkts ging nach Plan. Jetzt kam es darauf an, die Armadaschmiede zu finden, vor allen Dingen Verkutzon, und den Synchroniten unschädlich zu machen. In der Aufregung der vergangenen Tage war es kaum noch vorgekommen, dass ihn jemand misstrauisch gemustert oder ihm sonst wie zu verstehen gegeben hatte, dass er nicht sicher war, ob er den echten Perry Rhodan oder eine zombiegesteuerte Marionette vor sich habe. Jetzt, da Ruhe eingekehrt war, würde es wieder beginnen.

Verkutzon musste gefunden werden!

Alles in allem, kam Perry zu Bewusstsein, war die vergangene Woche nicht durchweg unerfreulich gewesen. Ein unweiser Mann war der, der sich von den Widerwärtigkeiten des Lebens erdrücken lässt, weil er sich nicht Zeit nimmt, das Erfreuliche zur Kenntnis zu nehmen. An Weisheit aber mangelte es Perry Rhodan nicht. Weisheit ist, wenn man es genau betrachtet, ein Abfallprodukt der Erfahrung. Wenn einer 2077 Jahre alt ist und sein Leben in vollen Zügen gelebt hat, kann er nicht umhin, weise zu sein.

Er hatte seinen Frieden gefunden. Er hatte sich mit der Frau verbunden, deren magischer Anziehungskraft sich zu entziehen ihm unmöglich gewesen war. Gesil. Sie hatte nur einen Namen, wie Thora. Er erinnerte sich an ihre erste Begegnung, an die Rivalität mit Atlan, an Gesils magische Fähigkeiten und ihre seltsamen Interessen. Er hatte sich von Anfang an zu ihr hingezogen gefühlt und war dennoch vor einer formellen Bindung zurückgescheut, weil er eine Drohung, eine undefinierte Gefahr zu spüren glaubte, die von der faszinierenden Frau ausging.

Dann war schlagartig und ohne erkennbaren Anlass der Wandel eingetreten. Das dunkle Feuer in Gesils Augen war erloschen, die innere Unruhe, die die motivierende Treibkraft hinter all ihren Handlungen gewesen war, hatte sich gelegt. Sie besaß keine magischen Fähigkeiten mehr. Sie war ein „normaler Mensch" was immer man sich unter dieser saloppen Klassifizierung vorstellen mochte. Perry hatte keine Erklärung für die plötzliche Änderung. Tagelang hatte er Gesil beobachtet, um zu ergründen, ob der Wandel vorübergehend oder für Dauer war. Als er sicher zu sein glaubte, dass Gesil ihr früheres Selbst endgültig abgestreift hatte, ging er daran, seinen lange gehegten Wunschtraum zu verwirklichen.

Die Geheimnisse, die noch blieben, störten ihn nicht. Gesils Herkunft zum Beispiel. Es hat keinen Zweck, mit Gewalt nach Erklärungen für Dinge zu suchen, die sich dem menschlichen Verständnis entziehen. Vielleicht war irgendwo in Gesils Unterbewusstsein eine Erinnerung verankert, die eines Tages wieder zum Vorschein kommen und das Rätsel lösen würde. Und selbst wenn 'nicht was hatte er verloren?

Die Liebe ist eine eigenartige Kraft. Sie stellt keine Fragen.

Er gönnte sich ein gemächliches Bad, nahm ein knapp bemessenes Frühstück ein und erschien in der Kommandozentrale zur Zeit des Schichtwechsels. Waylon Javier saß an der Konsole des Kommandanten und studierte die Meldungen, die sein Vorgänger ins Computerlog eingetragen hatte.

,,Nichts Neues von der Galaktischen Flotte", sagte er, als er Perry bemerkte. „Alle Suchschiffe sind inzwischen zurückgekehrt. Auf BASIS-ONE sind die Aufräumungsarbeiten in vollem Gang. Es hat Tote und Verletzte gegeben, aber die Zahlen halten sich Gott sei Dank in Grenzen. Der Verlust an Material allerdings..."

Er machte eine Geste, die zu verstehen gab, dass der Umfang des Schadens beträchtlich war. Aus dem Hintergrund näherte sich Taurec, angekündigt durch das raschelnde Flüstern seiner aus zahllosen Plättchen bestehenden Kleidung. ,,Lass dir gratulieren, Terraner", lächelte er. „Noch vor zwanzig Stunden hielt ich deine Lage für völlig aussichtslos, sah die BASIS auf der Flucht unter Zurücklassung von Menschen und Material auf einem Planeten, der in Kürze nur noch eine glühende Gaswolke sein würde. Deine Fähigkeit, im kritischen Augenblick das Glück auf deiner Seite zu haben, ist erstaunlich."

Perry grinste ihn an. ,,Nicht erstaunlicher als deine Tendenz, linkshändige Komplimente zu machen. Lass dir ein altes terranisches Sprichwort sagen: Nur dem Tüchtigen winkt das Glück."

Die Erinnerung an Bom Gerard lag ihnen auf der Seele. Aber allmählich stahl sich der Alltag wieder in ihre Gedanken, und für French Sringar bedeutete der Alltag, dass er noch immer nicht entschieden hatte, ob Jani oder Nadu die richtige für ihn war.

,,Wir haben dir etwas mitzuteilen", brach Jani Nikko das nachdenkliche Schweigen. ,,Ooh", machte French. „Das hört sich gefährlich an." ,,Da Neugierde nachweislich einer deiner hervorstechendsten Charakterzüge ist", erklärte Nadu Najeeb, „hatten wir eigentlich erwartet, dass du von selbst die Sprache auf diese Sache bringen würdest. Aber..." ,,Was? Welche Sache?" fiel French ihr hastig ins Wort. ,,Dir ist auf gefallen, dass Jani einen ganzen Tag in einem Solarium verbrachte, um nachzudenken?" ,,Natürlich", knurrte French. „Ich habe die ganze Zeit über nach ihr gesucht." ,,Und womöglich auch, dass ich mich in die Einsamkeit zurückzog zu demselben Zweck?" ,,Vom Zweck wusste ich nichts." ,,Nun denn worüber mögen Jani und ich wohl nachgedacht haben?" fragte Nadu. ,,Woher soll ich das wissen." ,,Es mag eine Überraschung für dich sein, kleiner Mann", lächelte Jani, „aber die Wahrheit ist, dass wir beide dich äußerst attraktiv finden. Da wir beide dich nicht haben konnten, lösten wir das Problem auf faire Weise, indem wir uns zurückzogen, das Für und Wider gegeneinander abwogen und schließlich die Ergebnisse unserer Analyse verglichen." ,,Aber, das ... das ist... doch ...", stotterte French. ,,Nadu hatte die besseren Argumente", fuhr Jani fort. „Sie bekommt dich, und ich gehe leer aus. Ich hoffe, du wirst wenigstens mein Freund bleiben", schloss sie augenzwinkernd.

French sprang auf. „Ihr habt um mich gepokert!" schrie er. ,,Gepokert oder gewürfelt, spielt das eine Rolle?" sagte Nadu spöttisch. „Setz dich wieder hin und reg dich nicht auf, Kleiner. Wir haben deine Blicke bemerkt. Wir kennen auch deine innere Unsicherheit. Wenn wir auf dich hätten warten müssen, wären wir alte Jungfern geworden. Also ergriffen wir selbst die Initiative. Ich habe für uns alle zwei Tage Freiwache erwirkt. Wirf dich in dein feinstes Gewand, Sringar, und melde dich in fünf Stunden in der Kanzlei. Der Vertrag ist aufgesetzt. Du brauchst ihn nur zu unterschreiben." ,,Das ist... das ist...", stotterte French.

Aber dann begann sein Gesicht zu glänzen. Ich hab's geschafft, dachte er triumphierend. Ohne mich anzustrengen!

Immer wieder glitt Perry Rhodans Blick über den Text der Hyperfunkmeldung, der ihm von der Videofläche entgegenleuchtete: ,,BASIS hier ist SAMBAL. Wir sind am Ziel, Die Spur ist heiß."

Perry atmete auf. Verkutzon, nimm dich in acht, ging es ihm durch den Sinn.
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